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gilden in Heiligenstadt, welche bereits im Jahre 1459 bestanden.9  Alle Handwer-
ker - sie mochten zünftig oder nicht zünftig sein - standen unter dem Stadtschult-
heißen und dem Rat. Sie hatten nach und nach großen Einfluß auf das Stadt-
regiment erlangt, ohne ihr Wissen und Willen wurde keine Sache von Wichtig-
keit vom Rat der Stadt beschlossen. Bereits bei der Aufsetzung der „Willkür der 
Stadt Heiligenstadt" von 1335, dem mittelalterlichen Gesetzbuch der Stadt, hat-
ten sie eine schwerwiegende Stimme.1° 

Aufgrund der Untersuchungen Johann Wolfs zu den Heiligenstädter Mühlen, 
speziell zur Fron- oder Herrenmühle, die dem Kurfürsten gehörte und die für 
mehrere Häuser in der Altstadt sowie für einige Dörfer (Mengeirode, Siemerode, 
Günterode) eine Zwangmühle war, steht nicht zuletzt aufgrund ihres Namens 
zu vermuten, daß auch die Herrenschmiede dem Kurfürsten zuzuordnen ist." 

Gesichert ist der Begriff „Herrenschmiede" erstmals in den Akten der Stadt-
kämmerei aus dem Jahre 1739, denn am 8. Juli 1739 reichte der Bildhauer Jage-
mann eine Rechnung über zwei Taler für Reparaturarbeiten ein, worunter er 
vermerkte: „Wenn E.V. Rath mir die Linden bey der Herrenschmieden überlaßet, so kann 
das geld reservirret werden" .12  

Möglicherweise wird der Begriff „Herrenschmiede" auch in davor liegender Zeit 
unter den Einwohnern Heiligenstadts bekannt gewesen sein, jedoch geben die 
Akten hierüber aufgrund des nahezu vollständigen Verlustes der städtischen 
Überlieferung durch den schweren Stadtbrand des Jahres 1739 keinen weiteren 
Aufschluß. 

Bereits auf dem Stadtplan von Johannes Flucke aus dem Jahre 164613  ist zu er-
kennen, daß vor dem noch breiten Platz in der Lindenallee zur Ratsgasse hin, 
also vor der Herrenschmiede, eine alte Linde stand. Sie soll im Laufe der Zeit 
eine solche Mächtigkeit entwickelt haben, daß sie zuletzt nur von sieben erwach-
senen Männern mit ihren Armen umfaßt werden konnte. Bereits als sie halb so 
dick war, habe man eiserne Krampen in ihr Holz geschlagen, woran die Pferde, 
die in der Schmiede beschlagen werden sollten, angebunden wurden. Je dicker 
die Linde wurde, desto tiefer wuchsen die eisernen Haken in das Holz, und es 
mußten immer neue eingeschlagen werden.14  

9  Wolf, Johann: Politische Geschichte des Eichsfeldes. Bd. 2, Göttingen 1793, Reprint Duder-
stadt 1993, Urkunden zum II. Band, Nr.: DOCIII (73) - Entscheidung des Grafen Johann von 
Nassau über die Gilden zu Heiligenstadt 1459. 
Rassow, Walter: Die älteren Bau- und Kunstdenkmäler des Kreises Heiligenstadt. Halle 1909, 
Reprint Heiligenstadt 1990 , S. 99. 
Wolf, Johann: Geschichte und Beschreibung der Stadt Heiligenstadt. Göttingen 1800. Re-
print in Wolf, Johann: Städte im Obereichsfeld. Duderstadt 1994, S. 172, § 75. 

12  Familienarchiv (FamilienA) Heinevetter, Heiligenstadt: N.N.: Zur Geschichte der Herren-
schmiede. Zum 200. Jahrestag des Stadtbrandes 1739, Heiligenstadt 1939. Der Nachweis 
der genannten Stelle in den seit 1939 durch verschiedene Verluste teilweise dezimierten städ-
tischen Kämmereiakten ist bislang nicht gelungen. 

13  Vgl. Abb. 3. 
14 Mündliche Überlieferung in der Herrenschmiedefamilie. Vgl. Demme, Hans: Heiligenstadt 

wird ein Marktflecken und 1227 zur Stadt erhoben. In: Eichsfelder Heimathefte (EHh) 5 
(1965), S. 170. 

Am 9. Januar 1671 w 
ses Lagerbuch listete 
mögen und der f 
Laut Heiligenstädter 
Eigentümer des Ha 
Altstadt,16  welches 1 
sich um ein Brauha 
war. Hinzu kam 
kung Heiligenstadt 

Nach Ernst Heine- 
Er hatte 1678 in „St_ 

-2* StadtA Heiligenstadt 
Seit ältester Zeit 
Viertel/unterstes V 
Der Schnittpunkt der 
Heiligenstadt (Anm. 
Vgl. Abb. 2_ 

250 



Alle Handwer-
Stadtschult-

auf das Stadt-
von Wichtig-
„Willkür der 

der Stadt, hat- 

ter Mühlen, 
e und die für 
, Siemerode, 

ihres Namens 
rdnen ist.” 

ten der Stadt-
Bildhauer Jage-

, worunter er 
fiberlaßet, so kann 

liegender Zeit 
och geben die 

der städtischen 
keinen weiteren 

164613  ist zu er-
Ratsgasse hin, 
laufe der Zeit 
sieben erwach-
als sie halb so 

ran die Pferde, 
den. Je dicker 
Holz, und es 

, Reprint Duder-
Grafen Johann von 

dt. Halle 1909, 

gen 1800. Re-
, § 75. 
chte der Herren-

39. Der Nachweis 
dezimierten städ- 

: Heiligenstadt 
athefte (EHh) 5 

Abb. 3: Stadtplan von Johann Flucke, 1646 (Ausschnitt). Herrenschmiede = Pfeil 
P = St.-Marien-Kirche, 10 = St.-Annen-Kapelle, M = Kaisenbergsche Kemenate 
(heute Lorenz-Kellner-Schulen), Q = Brauhaus in der Altstadt 

Am 9. Januar 1671 wurde ein neues „Heiligenstädter Lagerbuch" erstellt?.  Die-
ses Lagerbuch listete alle steuerpflichtigen Einwohner der Stadt mit ihrem Ver-
mögen und der festgesetzten Steuer auf. 
Laut Heiligenstädter Lagerbuch von 1671 war Ernst Heinevetter in jenem Jahr 
Eigentümer des Hauses in der heutigen Lindenallee des Obersten Viertels der 
Altstadt,16  welches 1739 als „Herrenschmiede" bezeichnet wurde. Es handelte 
sich um ein Brauhaus, das mit 13 Kaisergroschen und 10 Pfennig zu versteuern 
war. Hinzu kam Land, etwa 16 Acker (4 Hektar), die sehr verstreut in der Gemar-
kung Heiligenstadt lagen und zu bewirtschaften waren.17  

Nach Ernst Heinevetter übernahm Christoph Heinevetter (1649-1711) das Haus. 
Er hatte 1678 in „St. Marien" zu Heiligenstadt Magdalena Fiedler (1656-1714) 

15  StadtA Heiligenstadt: T Nr. 3a. Heiligenstädter Lagerbuch von 1671, S. 958. 
'6  Seit ältester Zeit erfolgt die Einteilung der Stadt Heiligenstadt in vier Viertel — oberstes 

Viertel/unterstes Viertel der Altstadt und oberstes Viertel/unterstes Viertel der Neustadt. 
Der Schnittpunkt der Viertel liegt unter dem Alten Rathause in der Ratsgasse. Vgl. Wolf: 
Heiligenstadt (Anm. 11), S. 119-122. 
Vgl. Abb. 2. 
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geheiratet. Ihre sechs Kinder wurden zwischen 1679 und 1700 geboren. Einer 
der Söhne, Henricus (Heinrich) Heinevetter (1683-1763), heiratete 1716 ebenfalls 
in „St. Marien" Anna-Elisabeth Conradi. Ihre zehn Kinder wurde zwischen 1716 
und 1736 geboren. Dieser Henricus Heinevetter war im Jahre 1722 Meister der 
„ehrbaren Schmiedezunft zu Heiligenstadt".18  Dies belegt, daß offenbar bereits vor 
1739 in dem betreffenden Gebäude eine Schmiede betrieben wurde. 

Sein Haus zählte am 1. März 1739 zu den insgesamt 405 von ca. 600 Häusern 
der Stadt, welche vom großen Stadtbrand in Schutt und Asche gelegt wurden.19  
Sein nach dem großen Brand vom März 1739 verbliebenes Hab und Gut brachte 
er in den steinernen Gewölbekeller des Hauses. Hier lebte er vorerst auch mit 
seiner Familie. In der Mitte des Kellers hing an einem Haken wahrscheinlich eine 
Öllampe; deren Qualm und auch der beim Kochen entstehende Rauch wurden 
durch ein Tonrohr nach außen abgeleitet. In einer Ecke des Kellers muß ein 
Schrank gestanden haben, welcher die wenige Habe der Schmiedeleute barg und 
sicher auch der Aufbewahrung von Lebensmitteln diente. Später muß in den obe-
ren Teil der Tür jenes Schrankes mit bunter Farbe geschrieben worden sein: „Soli 
deo gloria 1739" (Gott allein die Ehre). Dieser Schrank mit Inschrift existierte noch 
bis in die 1960er Jahre, ebenso das Tonrohr mit noch deutlichen Rußschwär-
zungen sowie der Deckenhaken für die Öllampe.2° 

Nach dem Stadtbrand wurde zur Verschönerung der Stadt auf Beschluß des Rates 
1747 bis 1749 die Lindenallee gepflanzt,21  die dann 250 Jahre später im Jahre 
1992 auf Beschluß der Stadtverordnetenversammlung im Rahmen der ab 1990 
laufenden Sanierung der historischen Altstadt durch eine Neuanpflanzung wie-
der mit Linden besetzt und neu gestaltet wurde. 

Die Wiederaufbauarbeiten müssen - wenn auch mit primitiven Mitteln - recht 
zügig vorangegangen sein. Der Wiederaufbau der Stadt und damit auch der 
Schmiede wurde vom Kurfürsten und vom Rat im Rahmen der Möglichkeiten 
gefördert. Der Kurfürst gewährte Kontributionsfreiheit für die nächsten zehn 
Jahre, wenn ein Neuaufbau mit maximal zwei Stockwerken innerhalb von zwei 
Jahren, das untere maximal 12 Schuh und das obere maximal 11 Schuh hoch, 
erfolgte.22  

Da Feuerversicherungen noch unüblich waren, es also auch keine Ersatzzah-
lungen geben konnte, mußte beim Wiederaufbau mit sehr bescheidenen Mitteln 
vorgegangen werden: Tuffstein, Buchensteckengeflecht, mit Lehm und Stroh 
ummantelt, wurden verwendet, Hartholz nur dort, wo es unumgänglich war, 
zum Beispiel bei statisch wichtigen Konstruktionselementen und den Decken. 
Ansonsten wurde einfaches Holzfachwerk gebaut. Für die Herrenschmiede er-
gibt sich dies aus dem Befund der verschiedensten Bauarbeiten, der in den letz-
ten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts - ab 1963 - vorgefunden wurde. 

StadtA Heiligenstadt: XXVIII, Nr. 49. Rechnungsbücher der Schmiedezunft, 1722. 
19  Vgl. Wolf: Heiligenstadt (Anm. 11), S. 94-96. 

Demme: Heiligenstadt (Arun. 14), S. 170. 
21  Wolf: Heiligenstadt (Anm. 11), S. 267. 
22  Ebd., S. 96. 
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Abb. 4: Rechnungs- und Belegbücher der Kämmerei 1739/40. 
„Verzeichnis was ich Heinrich Heinevetter in der gemeinde an 
schmied arbeiten gemacht habe 1739 bis 1740 wie folgt ..." 
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Meister Henricus Heinevetter begann im Sommer 1739 bereits wieder mit seiner 
Arbeit, wie sich heute noch anhand von Jahresabrechnungen an die Stadtkäm-
merei für die Schmiedearbeiten der Jahre 1739/40 nachvollziehen läßt. Der erste 
Beleg von Arbeiten für die Stadt Heiligenstadt nach dem Brand stammt vom 23. 
Juni 1739.23  

Der Sohn des Meisters, Christoph Heinevetter (1719-1798) wurde 1758/59 
Schmiedemeister und führte unter anderem von 1781 bis 1782 mit Meister Da-
vid Haber die Einnahmen- und Ausgabenbücher der „ehrbaren Schmiedezunft zu 
Heiligenstadt". Er, der Urenkel von Ernst Heinevetter, hatte mit seiner Frau Anna-
Maria Hackethal aus Reinholterode (1740-1800), acht Kinder, die zwischen 1764 
und 1784 geboren wurden. 

Der nächste Herrenschmied, Martin Heinevetter (1772-1843), heiratete am 17. 
November 1800 in Heiligenstadt in „St. Ägidien" Elisabeth Mande (1779-1855). 
Ihre Kinder wurden zwischen 1802 und 1812 geboren. 

Im Jahre 1799 wurde Martin Heinevetter auf allerhöchsten Erlaß der Kurfürst-
lich-Mainzischen Regierung des Eichsfeldes „bey den einberichteten Umständen" 
von der Verrichtung seiner Wanderjahre dispensiert.24  Aus dem Kirchenbuch von 
„St. Marien" geht hervor, daß sein Vater schon 1798 verstorben war. Als ältester 
Sohn, er hatte noch vier jüngere Brüder - ein Bruder war bereits verstorben - und 
drei ältere Schwestern, mußte er nach dem Tod seines Vaters sehr wahrschein-
lich die Schmiede übernehmen und die Familie ernähren. 

1802 geriet er in einen Streit einiger Schmiedemeistern der Zunft mit einem of-
fenbar außerhalb der Zunft arbeitenden Schlosser und einem Büchsenmacher 
um die Zünftigkeit der Arbeit. Die mittelalterlich geprägte Fassung der Hand-
werkszünfte hatte sich zum Teil überlebt, eine Beschränkung handwerklicher 
Tätigkeit nur auf die Zunftangehörigen und die Stadt war kaum mehr durch-
führbar oder kontrollierbar, so daß solche Streitfälle immer häufiger auftraten. 25  

Im Alter von 71 Jahren verunglückte Martin Heinevetter - nach mündlicher Über-
lieferung bei einem Jagdunfall - und erlag den Folgen der Verletzung. Im Sterbe-
register der Pfarrei „St. Marien" zu Heiligenstadt findet sich für das Jahr 1843 
nur der Hinweis: gestorben „an den Folgen einer Ruptur". 

Weiter fortgeführt wird die Reihe der Herrenschmiede durch den Sohn Martin 
Heinevetter jun. (1807-1891). Martin jun. und seine Frau Katharina geb. Rhode 
(1819-1891) aus Bernterode (Wipper) heirateten 1844 und hatten neun Kinder, 
die zwischen 1846 und 1861 geboren wurden. Martin war ebenfalls Schmied 
und lebte mit seiner Frau bis ins hohe Alter hinein in der Schmiede und half bei 
der Verwertung der Ernte.26  

StadtA Heiligenstadt: IV, Nr. 13. Rechnungs- und Belegbücher der Kämmerei 1739/1740 -
s. a. Abb. 4. 

24 Ebd., XXVII , Nr. 51. Vgl. Abb. 5. 
25  Ebd., XXVII , Nr. 51. 
26  Nolte, Karl: Lebenserinnerungen. Unveröffentlichter, jedoch in geringer Zahl für die Schmiede-

familie gedrucktes Manuskript. Meckenheim 1998, S. 9. Nolte ist ein Nachfahre der Schwe-
ster Katharina von Franz-Xaver Heinevetter. 
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Abb. 5: Urkunde der Kurfürstl. Mainzischen Regierung des Eichsfeldes 1799 - Dispens 
von den Wanderjahren für Martin Heinevetter 

Auch er gab die Herrenschmiede an seinen Sohn, Franz-Xaver Heinevetter (1857-
1942), weiter. Aufgrund von Fleiß und guter handwerklicher Arbeit wurde Franz-
Xaver Heinevetter bereits im Jahre 1887 zum Obermeister der Schmiedeinnung 
gewählt. Die Wahlversammlung fand am Sonntag, dem 23. Januar 1887, im Rat-
haus - als Quartalsversammlung - statt. Anwesend waren 16 der 24 Mitglieder. 
Ludwig Heinevetter, wahrscheinlich ein naher Verwandter (Cousin?), wurde 
Schriftführer.27  

Lange Jahre, ab etwa 1887 - sicher ab 1891 - war Franz-Xaver Heinevetter zudem 
Mitglied der dreiköpfigen Gesellenprüfungskommission und Prüfungsmeister. 
Die Kommission bestand weiterhin aus dem Tierarzt 1. Klasse Diegmann sowie 
Prüfungsmeister König.' 

Maria Kramann berichtet über eine offensichtlich von Franz-Xaver Heinevetter 
mündlich übermittelte Episode aus der Schmiedegeschichte: Im letzten Drittel 
des 19. Jahrhunderts mußten die Pferde des Heiligenstädter Landrats im Kur-
mainzer Schloß auf dem Stiftsplatz (heute Friedensplatz) neu beschlagen wer- 

StadtA Heiligenstadt: XXVIII, Nr. 99. Protokoll der Wahlversammlung. 

Ebd., XXVIII, Nr. 99. Lehrbrief des Lehrlings Johannes Rhöse vom 21. Mai 1891. 
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den. Die Pferde waren im Stallgebäude hinter dem Schloß untergebracht, und 
die Arbeit sollte auch dort erfolgen. Als Martin Heinevetter jun., der Vater von 
Franz-Xaver, das Pferd beschlagen wollte, konnte er es nicht bändigen. So mußte 
dies sein Sohn übernehmen. Das Pferd riß sich jedoch vom Zügel los, und Franz-
Xaver, noch immer das Bein festhaltend, mußte mit dem Pferd über den ganzen 
Schloßhof hüpfen, was eine enorme Kraftanstrengung darstellte. Landrat Sittig 
von Hanstein beobachtete diese Szene von seinem Fenster aus und war erstaunt 
über die Kraft des jungen Schmiedes." 

Diese Episode dürfte sich etwa um 1880 zugetragen haben, da sowohl Franz-
Xaver bereits arbeitete, aber auch sein Vater Martin noch als Schmied aktiv war. 
In dieser Zeit gehörte es offenbar zu den Pflichten des Herrenschmiedes, die Pfer-
de des Landrates zu beschlagen. Möglicherweise ist dies neben der Bezeichnung 
der Schmiede auch ein weiterer Hinweis auf die alten Verpflichtungen der Her-
renschmiede gegenüber der im Kurmainzer Schloß residierenden Obrigkeit. 

Im Jahr 1912 beantragte Bürgermeister August Jux die Stillegung der Schmiede 
wegen ruhestörenden Lärmes. Dies tat er nicht aufgrund von Bürgerbeschwer-
den, sondern weil er sich selbst belästigt fühlte, wohnte er doch bis etwa 1920 im 
jetzigen Gebäude des Bischöflichen Kommissariats in der Lindenallee (heutige 
Nr. 44), also genau gegenüber der Schmiede. Nach einer Ortsbesichtigung wur-
de jedoch entschieden, dem Antrag nicht stattzugeben. Als allerdings später die 
Bürgersteige mit Fliesengehwegplatten belegt wurden, mußten die Pferde ohne 
Geschirr hinter der Schmiede beschlagen werden. 

In dem entsprechenden Schreiben mit Datum vom 8. September 1911 heißt es: 
„Magistrat der Stadt Heiligenstadt an den Schmiedemeister Herrn Heinevetter, hier, 
Lindenallee: 
Durch den Betrieb Ihrer Schmiede im Inneren der Stadt, wird die Nachbarschaft in au-
ßergewöhnlicher Weise belästigt und gestört. Sie werden daher hiermit aufgefordert, 
Vorkehrungen zur möglichsten Vermeidung der Belästigung und Störung zu treffen. Na-
mentlich wird Ihnen zunächst folgendes aufgegeben: 
1. Die Türen und Öffnungen der Schmiedewerkstatt sind bei Ausführungen von Arbei-

ten, die mit Störungen und Geräuschen verbunden sind, zur möglichen Dämpfung 
der Störungen zu schließen, evt. werden noch andere Einrichtungen zu treffen sein. 

2. Es ist durch die Straßenordnung verboten, und es wird Ihnen hiermit ausdrücklich 
untersagt, störende Arbeiten auf der Straße auszuführen. 

3. Es ist überhaupt auch unzulässig, daß fast ständig auf der Straße vor Ihren Häusern, 
mehrere Wagen und Gerätschaften stehen bleiben. 

Für den Fall der Nichtbeachtung der bestehenden Vorschriften und dieser Aufforderung 
haben Sie Strafen zu gewärtigen. Für den Fall zu 2. wird Ihnen eine Strafe von 5 Mark 
für jeden Fall der Zuwiderhandlung angedroht. 
gezeichnet: Jux 	Bürgermeister" 3 

29  Kramann, Maria: Die Herrenschmiede von Heiligenstadt. In: Leinetalecho 1964. 

3° FamilienA Heinevetter: Lebenserinnerungen Albert Heinevetter jun. (Jg. 1930). In Sippen-
zeitung zum Treffen 1991 (unveröffentlicht). 
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ealecho 1964. 

(Jg. 1930). In Sippen- 

Abb. 6: Herrenschmiede Heinevetter 1906 - Franz-Xaver Heinevetter mit Kindern und 
Gesellen bei der Arbeit 

Dennoch wurden die Arbeiten der Schmiede bis zur Schließung im Jahre 1963 
weiterhin auch auf der Straße ausgeführt. „Für die Kinder aus der Großfamilie der 
Herrenschmiede waren damals die vielen Wagen, die zur Reparatur kamen, eine beson-
ders schöne Spielgelegenheit. Auch wenn die Kinder bei zu lautem Spiel gelegentlich mit 
dem Wasserschlauch naß gespritzt worden sind. Am schönsten aber spielte es sich auf 
den Erntewagen, auf Ständers Bierkutschen und wenn die Sämaschinen zur Reparatur 
kamen. Aber auch das Beschlagen der Pferde fand sehr oft auf der Straße statt, und das 
war immer wieder interessant, weil die Pferde unterschiedlich reagierten. Der Hammer-
schlag auf den Amboß; das heiße Eisen zu schmieden - vielfach im rhythmischen Takt 
vernehmbar - war doch Musik für die Kinder. Wie konnte man da von Lärmbelästigung 
sprechen?" erinnerte sich Albert Heinevetter jun. später. " 
Auch vom Nachfolger des eben erwähnten Bürgermeisters Jux, Bürgermeister 
Karl Wolters, der 1921 bis 1933 Stadtoberhaupt war, wurde gegen ein Familien-
mitglied der Schmiedefamilie, den Kontoristen Karl Heinevetter, eine Strafverfü-
gung erlassen. Wegen „nächtlicher Ruhestörung" erhielt er eine Geldstrafe in 
Höhe von 500 Milliarden Mark oder ersatzweise einen Tag Haft, die er bei sei-
nem Bruder, dem Kämmereikassenangestellten Heinrich Heinevetter, der von 
1902 bis 1931 in der Kämmereikasse tätig war, zu entrichten hatte. Die Strafver-
fügung ist im Original erhalten.32  

Ebd . 

- FamilienA Heinevetter, Heiligenstadt: Strafverfügung gegen Karl Heinevetter vom 6. De-
zember 1923. 
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Am 5. April 1886 kam Martin, der erste Sohn von insgesamt 13 Kindern des 
Schmiedemeisters Franz-Xaver Heinevetter und seiner Ehefrau Katharina geb. 
Wiegel (1865-1920), zur Welt. Martin absolvierte beim Vater die Lehre, besuchte 
die Hufbeschlag-Lehrschmieden in Erfurt und Halle sowie in Dortmund einen 
Meisterkursus und bestand im Jahre 1911 in Mühlhausen (Thür.) die Meister-
prüfung. Im ersten Weltkrieg kam er als Marinesoldat zum Einsatz. 

Der Erste Weltkrieg bedeutete einen schweren Einschnitt für die wirtschaftliche 
Entwicklung der Schmiede und für das Leben der Herrenschmiedefamilie Heine-
vetter. Der älteste Sohn Martin (1886-1965), Schmied, wurde bei Kriegsausbruch 
zum 5. Matrosenregiment befohlen. Auch seine Brüder wurden eingezogen. 
Georg (1888-1914), ebenfalls Schmied, diente beim 1. Gardereserveregiment zu 
Fuß beim Kronprinzen in Potsdam und fiel bereits am 5. September 1914 in Flan-
dern. Johannes (1889-1918) von Beruf Maler wurde schwer verwundet und diente 
im 1. Jäger-Bataillon. in Rußland. Joseph (1892-1972), ebenfalls schwer verwun-
det, wurde entlassen und konnte seinen Beruf als Lehrer fortsetzen. August (1894-
1959) wurde am 5. September 1917 schwer verwundet und kam ins Lazarett. 

Von den insgesamt neun Söhnen hatten zu Anfang des 20. Jahrhunderts drei in 
der Schmiede und in der Landwirtschaft gearbeitet; hier gab es Arbeit in Hülle 
und Fülle, denn 25 Morgen Land, ca. 6 Hektar, waren zu bestellen. Und auch in 
der Schmiede war während des Ersten Weltkrieges mehr als genug zu tun. Viele 

Abb. 7: Schmiedefamilie Heinevetter 1910. Herrenschmied Franz-Xaver Heinevetter 
(1857-1942) und Ehefrau Katharina, geb. Wiegel (1865 -1920) mit ihren Kin-
dern. V.l.n.r. hintere Reihe: Katharina (1895-1982), Martin (letzter Herrenschmied) 
(1886-1965), Georg (1888-1914), Heinrich (Großvater des Autors) (1887-1931), Josef 
(1892-1972), August (1894-1959), vordere Reihe : Albert (1901-1997), Johannes (1889-
1918), Karl (1903-1985), Franz (1899-1924), Maria (1897-1985) 
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Dorfschmiede der Umgebung mußten ihren Amboß verlassen, um den sinnlo-
sen Tod auf den Schlachtfeldern zu sterben. 

Schon fünf Söhne der Schmiedefamilie standen im Felde, und auch der sechste 
Sohn, Franz (1899-1924), blieb nicht verschont. Auch er kam versehrt aus dem 
Völkergemetzel zurück. Wenige Jahre blieben ihm nur noch - er starb 1924 an 
den Folgen seiner Verletzung. Nicht eingezogen wurden Albert (1901-1997) und 
Karl (1903-1984) sowie Heinrich Heinevetter (1887-1931).m 

In der ohnehin schon schwierigen Lage war die schwere Typhuserkrankung 
seines jüngsten Sohnes Albert ein besonders harter Schlag für den Herren-
schmied. Da sich gerade sein Sohn Johannes, der als Fahrer an der Ostfront 
diente, in Heiligenstadt zum Urlaub aufhielt, richtete Franz-Xaver Heinevetter 
am 12. August 1917 ein Gesuch an das Königliche Jäger-Bataillon Graf York von 
‘Vartemberg um eine Urlaubsverlängerung für seinen Sohn Johannes. Die mehr 
als komplizierte Situation der Familie und der Schmiede verdeutlicht auch das 
nachfolgende Schreiben aus dem Jahr 1918: 
.,Bitte des Schmiedemeisters Franz-Xaver Heinevetter in Heiligenstadt, um Überweisung 
seines Sohnes des Schmiedes August Heinevetter - arbeitsverwendungsfähig Heimat -
2U5 der Werkstatt von Henschel & Sohn in seinen eigenen Schmiedebetrieb. Datum: 29. 
Juli 1918. 

Ich habe in Heiligenstadt einen Schmiedebetrieb, worin hauptsächlich Wagenbau, Huf-
beschlag, Reparatur landwirtschaftlicher Geräte usw. ausgeführt werden. Die also nur 
für landwirtschaftliche Zwecke arbeiten. Meine Schmiede ist die einzige in hiesiger Stadt 
von 8.000 Einwohner. Außerdem müssen die Arbeiten für die Landwirte der umliegen-
den Ortschaften, namentlich der Hufbeschlag ausgeführt werden, da die meisten Schmiede 
der Nachbardörfer eingezogen sind. In meiner Schmiede arbeitete ich bei Kriegsausbruch 
mit drei meiner Söhne und drei Lehrlingen. Von diesen Söhnen ist der eine gefallen, der 
andere ist beim 5. Matrosenregiment in Flandern, der dritte zur Arbeitsleistung zur Fa. 
Henschel nach Kassel abkommandiert. 

Ich betreibe eine Landwirtschaft von 25 Morgen Land mit meinem eigenen Pferd. Meine 
Kraft ist also für meine Landwirtschaft in Ausführung notwendiger Fuhrarbeiten; Holz-
fahren etc. voll und ganz in Anspruch genommen. Ich bin 62 Jahre alt und meine Kräfte 
lassen nun auch nach. Um die Schmiede kann ich mich jetzt nur wenig, und wenn dring-
liche landwirtschaftliche Arbeiten sind, gar nicht kümmern. 

Mein Sohn August, der bis zu seiner Einziehung in der Schmiede tätig war und geprüf-
ter Hufschmied ist, ist zur Arbeitsleistung zur Firma Henschel & Söhne in Kassel ab-
kommandiert. Er ist infolge seiner Kriegsbeschädigung nur noch arbeitsverwendungs-
fiihig Heimat. Er wäre also geeignet, Arbeiten in meiner Schmiede auszuführen. Auf andere 
Weise kann ich keinen Ersatz bekommen. 

Albert Heinevetter (1901-1997) erreichte mit fast 96 Jahren das höchste Lebensalter aller 
bekannten Heinevetters. Er war jahrzehntelang als Fahrschullehrer in Heiligenstadt und 
Kassel tätig, lebte zuletzt mit seiner Frau Lotte (1912-2003) in Celle (Niedersachsen). Karl 
Heinevetter (1903-1984) war Kontorist bei Lovis in Heiligenstadt, später kaufmännischer 
Angestellter. 
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Es würde also für die Landwirtschaft hiesiger Gegend, eine schlimme Notlage ohne 	im 
Schmied eintreten. Ich bitte also ergebenst, meinen Sohn August Heinevetter aus der 	tagt WI/ 
Werkstatt von Henschel & Sohn und für meinen Schmiedebetrieb freizugeben. 	 Schm 

Hochachtungsvoll Schmiedemeister Heinevetter" 34 	 Übrigt 

Wenigstens der Sohn Martin kehrte 1918 unversehrt aus dem Weltkrieg zurück 	Aus: 

und heiratete Theresia Kobold aus Rengelrode. Mehr und mehr übernahm der 	hur 

Sohn Martin in den folgenden Jahren ab 1919 den Schmiedebetrieb von seinem 
Vater. Franz-Xaver selbst erreichte ein hohes Alter von fast 85 Jahren und ver- 	Im 
starb 1942. 	 ger, 

Sein Sohn Heinrich starb im 44. Lebensjahr, in der Mitte des Lebens stehend, im 	schlag 
kam, Jahre 1931 an einer Lungenentzündung. Er hinterließ seine Frau Sophie geb. 

Huschenbett (1895-1975), mit fünf kleinen Kindern. Zu seinen Aufgaben in der 
Schmiede gehörte es, in der Dunkelheit - ab vier Uhr morgens - bei den Zugpfer-
den der Brauerei Ständer und der Papierfabrik Lovis, die vor dem Arbeitstag zum 
Hufbeschlag anstanden, mit einer Laterne für das zum Beschlag notwendige Licht 
zu sorgen. Elektrisches Licht war in Heiligenstadt zwar seit 1901 verfügbar, je-
doch in den kleineren Firmen und privaten Haushalten zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts nur äußerst selten. 

Heinrich Heinevetter lernte ab 1902 nach achtjährigem Besuch des königlichen 
Schullehrer-Seminars in Heiligenstadt auf der Stadtverwaltung Heiligenstadt 
und blieb dort bis 1931 - also fast 30 Jahre - als Angestellter in der Kämmerei-
kasse tätig." 

1939 - 200 Jahre nach dem großen Brand in Heiligenstadt - brach der Zweite 
Weltkrieg aus. Bereits am 10. Oktober 1939 stürzte vor der Herrenschmiede ein 
Flugzeug ab. Hierzu berichtet Albert Heinevetter jun. als Augenzeuge: „Nicht 
vergessen wollen wir auch den 10. Oktober 1939, als zur Mittagszeit zwei Flugzeuge 
über Heiligenstadt ihre Kreise zogen und reine Kunststücke vollbrachten. Doch plötz-
lich hatte sich das eine Flugzeug in den Telefonleitungen, welche die Straße bei der Prop-
stei überspannten, gefangen und stürzte ab. Es schlug mit der Tragfläche auf unser Dach 
auf, riß Blumenkästen herunter, drückte Fenster und Wand ein, bevor es dann gegen das 
Schmiedetor schlug und zurück fiel auf eine vor der Schmiede stehende Sämaschine. 

Der zu dieser Zeit aus dem Saargebiet bei Onkel Martin einquartierte Johann . . . arbeitete 
unter der Maschine und bekam die ganze ‚Fracht' auf sich, überlebte das Unglück aber, 
während sich Onkel Martin und ein Geselle unter den Lindenbäumen retten konnten. 
Der Pilot aber, Philipp Gries, aus der unmittelbaren Nachbarschaft im Fuchswinkel, starb 
wenige Stunden nach dem Absturz an seinen schweren Verletzungen. 

Groß war die Zahl der Schaulustigen, die ja alle zuvor miterlebt hatten, wie dieses Flug-
zeug nur knapp über den Dächern seine Bahnen zog und dabei auch die Kirchtürme der 
Altstadt umkreiste. Für uns Kinder war es damals ein erschreckendes Erlebnis und doch 
bereicherte es unsere Erinnerungen an die Herrenschmiede. Großvater Franz aber war 

Familien A. Heinevetter: Bitte des Schmiedemeisters Franz-Xaver Heinevetter in Heiligen-
stadt um Überweisung seines Sohnes des Schmiedes August Heinevetter - arbeitsver-
wendungsfähig Heimat - aus der Werkstatt von Henschel & Sohn in seinen eigenen Schmiede-
betrieb. Datum: 29. Juli 1918. 

35  Familien A. Heinevetter: Schulentlassungszeugnis Heinrich Heinevetters vom 26.3.1902. 
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im Garten und hatte von allem nichts gehört und gesehen. Als er aber dann benachrich-
tigt wurde, meinte er: ,Davon habe ich vor 14 Tagen schon geträumt, daß vor meiner 
Schmiede ein Flugzeug liegt.' 

übrigens mußte damals das Schmiedetor erneuert werden, welches bis dahin ein gleiches 
Aussehen hatte wie das der Marktschmiede. Schließlich war man ja auch bis zur Jahr-
hundertwende - etwa 1904 Hausherr in beiden Schmieden - in der Lindenallee und am 
Markt." 

Im Laufe der Kriegsjahre bis 1945 wurde der Bestand an Pferden immer gerin-
ger, denn auch Pferde wurden eingezogen. Ein weiterer schwerer Schicksals-
schlag traf die Herrenschmiedefamilie von Martin Heinevetter, als die Nachricht 
kam, daß der aus dem Arbeitsdienst zur Wehrmacht eingezogene 18jährige Sohn 
Martin am 18. Juli 1943 in Rußland gefallen war. Das war der einzige Sohn des 
letzten Herrenschmiedes. 
Auch sein Cousin Gerhard Heinevetter - ebenfalls knapp 20jährig - sowie die 
Cousins Franz und Elmar Rossi sowie Karl Heinevetter jun., die kaum älter als 
20 Jahre waren, wurden Opfer des Zweiten Weltkrieges. Von den sechs Vettern, 
die in den Krieg zogen, kehrte als einziger der spätere Bäckermeister Xaver 
Gaßmann (Jg. 1921) zurück.36  

Nach dem Kriegsende und der Besetzung Heiligenstadts durch die Amerikaner 
am 9. Apri11945 und am 4./5. Juli 1945 durch die russische Armee mußte ganz 
langsam das Leben neu organisiert werden. Der Schmiedebetrieb wurde von dem 
allein weiter arbeitenden Martin Heinevetter so gut es eben ging weitergeführt. 
Langsam, aber zunehmend wurden die von den Landwirten genutzten Pferde 
vom Auto, von Traktoren und Landmaschinen abgelöst. Der Aufschwung der 
Pferdehaltung und das Entstehen vieler Reiterhöfe - speziell nach der Deutschen 
Einheit ab 1989/1990 - war seinerzeit unabsehbar. 

Hinzu kamen die zunehmenden politischen Zeichen, die auf die deutsche Tei-
lung hindeuteten und letztendlich 1949 in der Gründung der Bundesrepublik 
Deutschland und der DDR mündeten sowie in der DDR ein kommunistisches 
Regime nach sowjetischen Vorbild erstehen ließ. Aufgrund der Unterdrückung 
von freier Meinung, Erschwerung geschäftlicher Privatinitiative und privaten 
Cnternehmertums wechselten zahlreiche Familienmitglieder auch wegen des 
zunehmenden politischen Druckes in den 1940er und 1950er Jahren in die Bun-
desrepublik. 
So mühte sich der letzte Herrenschmied, Martin Heinevetter, in den letzten Jah-
ren des Bestehens der Herrenschmiede mit kleinen Aufträgen, mit Reparaturen 
an Traktoren und Landmaschinen - auch für die damalige Landwirtschaftliche 
Produktionsgenossenschaft (LPG) im Eichbach in der früheren Ziegelei Flucke. 
Als jedoch die LPG ihren eigenen Schmiedebetrieb in der Traktorenstation in der 
früheren Ziegelei vereinigt hatte, konnte Schmiedemeister Martin Heinevetter aus 
Altersgründen den eigenen Betrieb nicht wieder aufnehmen. 

Er wurde 1947 von einem russischen Offizier in seinem Laden niedergeschossen und über-
lebte nur knapp, konnte aber sein Geschäft in der Lindenallee weiter ausbauen, welches 
heute bereits von seinem Sohn, Bäckermeister Josef Gaßmann, weitergeführt wird. 
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So endete im Jahre 1963 die Tradition der Herrenschmiede Heinevetter nach 
mindestens 225 Jahren. Der letzte Herrenschmied, Martin Heinevetter, verbrachte 
seinen Lebensabend bis 1965 mit seiner Ehefrau Theresia geb. Kobold im Senio-
renheim „Hospital zum Heiligen Geist" in Heiligenstadt. 
Die Herrenschmiede in der Lindenallee aber ging in den Besitz der Nichte Maria-
Luise Schade geb. Heinevetter über und blieb bis 1998 in deren Eigentum. Nach 
dem Verkauf im Jahr 1998 ist das ehemalige Gebäude der Herrenschmiede (Lin-
denallee Nr. 27) in Heiligenstadt nicht mehr im Besitz der Großfamilie Heine-
vetter. 

Zur Freude der Nachfahren der Herrenschmiede aber wird die Erinnerung an 
die frühere Herrenschmiede bewahrt, war doch der Vater der Mitbesitzerin -
Heinrich Rittmeier - in den letzten Jahren der Schmiede dort beschäftigt. Auch 
dessen Vater, Willi Ri 	timeier, hat als Schmiedemeister den Schmiedebetrieb das 
letzte Jahrzehnt - also in den 50er Jahren des 20. Jahrhunderts - bis zur Schlie-
ßung so gut wie möglich weitergeführt. 

Das Nachbarhaus, heute Lindenallee Nr. 29, welches Herrenschmied Franz-
Xaver Heinevetter um 1900 zur Schmiede hinzu erwarb und welches bis 1964 
im Erdgeschoß teilweise zu den Schmiederäumlichkeiten gehörte, verblieb wei-
ter im Eigentum der Herrenschmiedefamilie - nämlich im Besitz des Enkels von 
Franz-Xaver Heinevetter, Albert Heinevetter jun., und wird zudem noch von der 
Familie seines Sohnes und des Urenkels von Franz-Xaver Heinevetter, Gerhard 
Heinevetter, bewohnt. 

Nach der umfassenden Renovierung des ehem. Schmiedegebäudes im Jahr 2000 
wurde auf der Vorderseite des Hauses zur Lindenallee hin von den neuen Ei-
gentümern an einem Querbalken zur Erinnerung deutlich sichtbar der Hinweis 
„1739 Herrenschmiede 1964" angebracht und so die Erinnerung an das Gebäu-
de und seine Funktion in vergangenen Zeiten auch für die Zukunft bewahrt. 

Vielleicht ergreift in der Zukunft doch einmal ein Nachfahre aus der Schmiede-
familie37  Heinevetter wieder den Schmiedeberuf, ist doch heute am Beginn des 
21. Jahrhunderts durch den mit der wachsenden Freizeit und deren Gestaltung 
verbundenen Aufschwung der Pferdehaltung und der Entwicklung vieler Reiter-
höfe speziell der Hufschmied wieder ein sehr begehrter Berufsstand geworden. 

37  Die engere Großfamilie Heinevetter, welche auf die Stammeltern Franz-Xaver Heinevetter 
und Katharina geb. Wiegel und ihre 13 Kinder zurückgeht, hat derzeit über 200 Familien-
mitglieder, von denen noch ca. 35 den Namen Heinevetter tragen und heute in ganz Deutsch-
land leben. Regelmäßig fanden auch Familientreffen statt, so 1946/1947, 1978, 1991, 1994 
und zuletzt 2001 mit z. T. über 100 Teilnehmern. 

262 



aluPt.eitaiiter. 	lt 
igt.t 3. 

Ciietäja; 
_ 	detatit 

lk• Myrre. Keinbaete Möwe Im im 

ejeutlesies..Z.eee deSat g essan 

1,(stalnesgAN • 

tet lafittekt kis 

kt !t $4I et. 

haiteresdhon 

tern St %Seri 

l
awketiart.e:a2.4tteht *ams.t.:y.1%e- 

tna4ksilitir 

bei kettinitakelekt‘kkektilaekekkeete 

2riltttitalibegeek. tkartstykrahat 

410nMktI“ 46ikartotykt.v.‘“,1 .40.0 

kent.A.Lya 

20.0723, 1e21 	 Rennschmieds Heilwetter. Huseenbedahnen& Urlanden 

Herrenschmiede Heinevetter 
Familienforschung 

Stanselte > Intern & Download > Intern I - Genealogie > Huschenbett-Ahnen & Urkunden 

Urkunden-Galerie 01 

Fam. (Bäckerei) Carl Huschenbett (1853-1913) & 3. Ehefrau Anna Sophie Zwingmann (1863-1921) 

& Kinder 

1878 23 Heirat-Urk Cat1-Huschenbett-Josepha-Dorotheo- 

Hen>16_1. 

tröpsihwroghenarneffleckHiehevertterds1n1em-downlixeghtism+geneeksletitehententertnen-urFarden 	 1112 



94.441.44e3 

neeePA./.4 

	

7/ 	-
f-

Art- V 
-777 

wbPII M ei 
4—. y u µ¢ '.01.4.e.; N eaMentM 14.4 

	

-r 
Myy,  <4.e...t 	avpi umsvii 

-e. 1 Im 
elenn

••••••••• .1e  
:4.4 41.9 en 1« 441  4144 

am+ MO M ..49  N$MaM 4  

.2Etnierexf  bes.. me ‘Ster:Wirwe 

4,444 

%NW.
? y areillItU414379-n,  

ceprike
.
nce Neon 44.:‘)VW,rwes4 

Woreieffe 

lerw9Itseelltriol, ri‚rny. , 

Zig 
	

uspropn-uarg-wiquaticanwaimeuo-15+wcauldpoquenp-wiewygp-isguauafropefunioguallatiaversdwi 

7piwaH 
-eaqvai ocfrey d a sof-uaq u asn H-p ef:$41-1P-11DH-En 03 

Uelhrel UeUtrelleltufflenH ai:PMete0H lePegniNsUaLtei-i 
	 Lze‘ tering 



1881 46_Helrat-UricSar1-Huschenbett-EmIlleGassrnanni. 

Nahlfelfer. 
te. Yt 

<ae. 	 -• 

ubbibblis 1.441••••• •414.44 444. 3444  
Jwd 144 tWelab 	  

94;«,...„.Z.,egurvIt.e.:÷tieke.  
(1,t,vitlwv.txXV 	  

1ngS411 440 

_Ate 	+ef“, 
tiN et tw. 44  Nes 1.1.e 444 1.4144 

lAtt:al nal:4  "litäk;tek&11)  
	 . webe wWYttentbtre 

k• iAeLY.49.. 
44414bili 

414.4a14.4ejeVat 	  

1 kt Xyminbbnitteet t4214.2 IkelKWs/4u 

be.1•4444•41e 444 

kälAt 
	emithave t. ae. Iteb. 1men 

.Otttbr4i4aCt‘.blett tit:411441 

S..."theterati.dtü..411 

las bneatnet4.44..4.44n49.1.Sitton, 

• b4:41-125:.4b4.44414.444:4.~ 

ta......1404444 441 4e.44b. 

444 NAntbtt enteci i44.144%"-- 

441144tt 444 

	  (lt bat 

e ebiyatterleb• Mt* iblet:44.el 

4 bnt 	u4ainti:+14 

bi !ebbet -4 	  

	  134. 

%CA ...4.1eiper 4 st p%.10.....eak1t 

44  Ie.. In bam. näßt 144 4•444444. 
~~1144.1444 Set ubb 4•4 Amen w  444,  

ob lt Mim. Ab 44 	4.4  04444.44 .44i. ae. 
N Stet Imemet pe sm Jets s tose 
/44.4 w limbebb bei 114.040.4.4. 3i n 4 ..se« 
be w dieweemp -t.144. t4444.4 Mut 

44444444. 44444.4. 444 4444.\..e b444.44 	 

20.0723. 16:21 
	

Herrenschmiede Heilweiter. Huschenbett-Ahnen & Urbanden 

freseivontherranschmlede-helnevertteulainem-downloadrhtem+genealogleihuschenbertt-ehnen-urtarden 	 3/12 



eallreetet 

cjet, 
444 Feel 44114 Otegit 

it. M nssenns. enansnes nu... ins ns 
asst 1« 114.1.1.4: 

1.ba itZ4 SZCtee,V2/19..* 

tazfAttl‘inteffAL•lar 	 

In tod.M.teil tät 	  
	  414 im" 

4*.ett finee 0«. b. 4'4We/2i 
01,U,  e--- M2.. keeribeA7Imen 

ianeeriNtafi IAIGAlar.tter 
	 SM. ea4e:414 

tob, betra•Ali.4:uji•Are ejviteige«Tt61 

45antjX4sea  
.4Sfew•wee.<M411444"  61.41041014 

CirnerilitilVdtertaimorZtniAtil 

3.114,tavefrem90 eAnstetrgegtd:ne
c 

 

A-n.4.am 	  

teeleWrie• 	  

	

 	(5.1. lag 

.-44aVer1ie4044 "im MAIeaAotna

eyeVAAltrrü S.J.sj...essZnIniSnion Simse 

AeteA,L,Ze rei  ntieSte," 

	  Siele a24,b*  

244n kehAttinivat,,,eintH•neep:ny
, 

 
2.atlitierre•2•CMZ-A-.^41,-,  

Ateaewenraiitte—,÷te.r.1  «MIM 

nianeenfrAtes.ed 

20.0723, 1e21 

	

	
Heereneemiede Heilerettet litechenbekkahnen & Urlanden 

1881 46 Helrat-UrK_Carl-Huschenbett-Emilie-Gassrnann3. 

1886 23 Helrat-Urk Carl-H uschenbett-Anna-Sophle- 
Zwingmann _1, 

frlipsihrmitherranachmlecleHieheverttandebAntsm-dowriondAntam+geneeloglethuschenteli-enen-urkincen 	 4112 



20.0723, 16:21 	 Hettenechmiede Heimetter: Huschenbett-Ahnen& Uderiden 

1886_23 Helrat-UrIt_Carl-Huschenbett-Anna-Sophle-
Zwegmann3. 

fresftwoitherranachmlecleHiehevettandebAntsm-dowriondAntam+goneeloglethuschenteli-enen-urkincen 	 5112 



;>4.1,1•11ryleter. 

9Zr. /59. 

riereli;seaklitef 	44.44344 iiiö 

k. 	eteteenain ntlen w.  la 

[Wie*.  Na 

x.dadt 

mr...e.1£4.61.• 

.l... 

inteati .2a%.* .v•tgo./. 

1/4./1.014 ad 

ter theatettlillt. 
GA:4y 

7,6%44.-, F.- 4u exi. (-deo,  r dir/ 41 

JJ 

Wogatelier. 

str. 

leGai;t4(.1 if. 

rit 	areeetem mim 

	 lm ras. 

dnatt.)t.atluitiktr 

. -92tyyrebnos, m len%  bS 

irtlitiNCHAAAM(U.Alirelletwalli,044telimt 

MI.64  

a_____oLtGX>tf.v.^ 	 Nea 

sit Wien ist.« .• este il1*.2141. 

	Fstekt  tot  es israwita.  wen 

•-i4tints "Wes ..l. .40 	 

tswe 

	frellhaf 	 

ter eateueate. 

	  art,' 	  
inects S. 1.  ee 

44. Hl etitiontee 41- 

 

20.0723. 16:21 	 Herrenechmiette Hanauelter. Huschenbott-Ahnen & Urlanden 

1885_154_HellIgenstactt_Geburtsurkunde-Anna_1.-0ncl-von- 
UrGV-Ca rl-Huschenbett. 

frearAmw.herranschmlede-helnevertteulaintem-downloadAntam-1-geneeloglelhuschenberil-ehnen-urktriden 	 9112 



20.0723, 1e21 
	

Hon.enechmiede Heil ettet Htiachenbed-Ahnen R Urlanden 

1888 86 Heillgensb&Geburtsurkunde-Karl-Franz-PhIllpp_2.- 
Knd-von-UrGV-Carl-Huschenbett 

1890 70 HellIgenstactUeburtsurkunde-Franz-Huschenbett3.- 
Knd-von-UrGV-Carl-Huschenbett. 

frlipsihrmitherranachmlecleHiehevettandebAntem-dowriondAntam+geneeloglethuschenteli-enen-urkincen 	 7t12 



enetesea. 
KI. 

..;,....4. ‚det ree • - . 
1••• 

tn. 

gre-g<4/egeegfog degle.-gerigage.  

-•••••• • "gaigniievete.... .4e ed.424,444 Mg! 

eferee, - ‚Ae. sep se. bei •• 

griegS• Stvettemiten....en 

Ae • so, 

41:fre--  *Amt 

14 34. 

Mt Wen nivwer ra  re: 	s 

	

19(v O,  7.7  's.7-••••••146. 	...gei  77. , g•JI 
• Tee 	.1 	 , g „ 

Milde ein  44444  33 sf. 

ett.;4r t  

weg.. •••••••  ..7..deee:/gee • 

e•ie.godened 

tialribenue. 

de: 

Ibnfleet 

cm— 	4_4>cri_ Kr% 

• e. 	 6.46.. sei Im, Mn 

	

IS .4 	  

/s-..y 

X79~~	'9'" +... 

ao,...•  /Met; 741.4.50.4e4er• "••••••••,•••-- 
fr  •  ei  
etre  Int/  ///g.  ität 	_ 

4~~	44 warn  -au.« 	Sfre. 
 	Ire 6. — 	MO 

4.1444. 0444 4434 .w  — 44; — 11.r. 

-w 

*xtede, nie* eo riede 

emmitfene. 

_ 	sce.4.477-. 

Neenitem Stegettle•e2ekt Yeeas:igneduer 
212 

- 1> et,,  ge. 

20.07.23, 16:21 	 Herninechmiette Hausretter. Husoltenbett-Atinen & Urlanden 

1892_178_H IG Geb-Urt5aphle-Ellsabeth-Huschenbett 4,-KInd- 

von-UrGV-Carl-Huschenbett 

frlipsftwoitherranachmlecleHiehevettandebAntsm-dowriondAntam+goneeloglethuschenbett-etnen-urkuidein 	 6/12 



>etsgebt 
eit. de. 

2-4- • 	 K'Zierner-  eit 

23. 	esneeen easeeinsa 

zabstiewe 

*.. 

Cee <7reemet.red,  

»Mit* •• 	 nertstrt 

_eleart99. .1414• wie 4. kt 

tgewd.efeit 
' 

min," 

irelfr  TKee, 

riösfu 

zzetea44.-... az drei  

Ateam M 3Ai  

..w ied  +wie« * arra( 	• 

_.;e.( 	 
"Warn bebe 	  

___472„-.4:24-4  r —arem  1.5 ce..1.4 reim, 

h. tedliewilette. 

20.0723, 10:21 
	

Hon.enechmiede Heil ettet Htiachenbe41-Ahnen & Urlanden 

1895_59 Geburtsurkunde-Sophle-Lulse-Dorothea- 
Huschenbett_5.-Cnd-von-UrGV-Carl-Huschenbett (Oma Sophie 
Heinevetter). 

1899_11_Geburtsurkunde-Maria-Elisabeth+lusdrenbett 6.-Kind- 
van-UrGV-Carl-Huschenbett (Robsch-Linie- Halle). 

frlipsihrmitherranachmlecleHiehevettandebAntem-dowriondAntam+geneeloglethuschenteli-enen-urkincen 	 9112 



.... eZet 

Zetv'kfrael.4  itz—frist  tej 

xao....• MA nhd.«. 

4yt 

.. 	entwirr Akne la Ni. 

nm. 

—en,/  lig  .222+. 

nnna 
4. nä  >4 bi. 	— 

44 

frelefiatt 

JJ 

‚674eweale wo tf 2.Ze.w.v 'hese 

Mir aleles• teevewee Iden ter.. 0..fflea 

Videateaset 

20.0723, 1e21 
	

Heersnschmieds Hebwettet HuseenbeeNinen & Urlanden 

1901 38 Geburtsurkunde-Loulse-Dorothea-Katharina- 
liuschenbett_7.-lend-von-UrGV-Carl-liuschenbett (Tante 'sie). 

frlipsihrmitherranachmlecleHiehevettandebAntem-dowriondAntam+geneeloglethuschenteli-enen-urkincen 	 10/12 



20.0723.10-21 	 Herrenechmiede Heilevetter. 1-1wehenbettahnen & Wenden 

Abechrift.  

Geb.st,- und Teufeehein.  

?renn Heinevetter, ehelioler Sen dee Sonneiciermaintere Sortin 
Heineoetter und der Xethorina et. Rhode, daher sende hierselbst 
en fRnften Rat (5./5.) eintausendwanthundertfUnfzig und weben (1857) 

geboren und an rennten deee. Uta. (10./5.1852) in dor kathalteeben 
Propetcsi - 7torrstrehe ad B.R.V. getauft. 

lie Richtigkeit oesahoinigt: 

Heiligenstadt (Itichafeld), en 20. Juli 1936  
Pan kath. Propstet - PlIerrent adB.11.V. 

Siegel 	 gen. Euch, Provet. 

Die kichtigkeit voreteerder 
Abaokrift bescheinigt: 

Rerngorateit, gen 24. 7. 36 

1857-Geb-Urk_Franz-X-HeIrrevetteralrchl.-BMV. 
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AOSZU 

eue dem Vtofregiater 

der katholleehen (7111014 Eirehe ed Se..Johasisen 3.1n PrelenhnEen 

	

Jebrgor4 1865 
	

Seite - 	Cr. le. 

Alle Air die /betessung wichtigen Angeben, die in de: worbeseich- 
asten' Eintres enthalten wind, eiation wiedergegeben werden: auf 
andere hintrage darf Jedoch zur Auefüllung nicht zurückgegriffen 
werden. 

........ 

• 

VSallee: 

Vene, Vornenen, Oeburtettg, Oeburtaost, Trurteg uew. 

Ili•g•I Katheelse Aleysie les gebeten n. treten- 
Pagen et 2o. Juni 186.5, geteuft nm folgenden Tage. 

.... 	. 

‚Ure (Ochtztecehe der »atter), Vorerinen. Beruf.' 
wohnort usw. 

vtteg: Wi•gel, Chrletitc, Ackerren zu Preien. 
Men 

155gLEuecheirbett enra Elisabeth 

	

Sonstige 	i.R. Areeben uber den riseteer eia* ucehwisvms 

	

CUr die Ab- 	Sieden, über Paten, die alt Voniendte dee Tauninge 
oterawing eich- eikendber ein] uew. 
tage Angeben: 

Veto: Katherine eaechenbett, siezsrede 

(Stespel) 	Ort und DetueLRObrberg,\12. Derrecber 1936 

Vatermehr:ft: J.A. gen. Ecterdt .  

Gebühr o,6.5 EX/Golihrearol 

Die Richtigkeit voret,V4 l 	chrirt be ehelagt. 

liesligenstoe., 

1865-Geb-Uric_Kateiarina-Wlegel-rk-Frelenhagen. 

Ahnentafel Katharina Abysia Wiegel und Franz Xaver Heinevetter 
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Helnevetter, Franz-Xaver (1857-1942)_Überslcht aus A63_screen. 
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1. Museumsdirektor Dr. Heinevetter 

Matthias Heinevetter 
	

SP_MH_Vers_L 	 akt. 2022.07.31 

Dr. Franz Heinevetter (1885 - 1949) 

Philologe, Altertumswissenschaftler, Publizist, künstlerischer Modellbauer und Zeichner 

Erster hauptamtlicher Direktor des Oberschlesischen Museums zu Gleiwitz 

Kurzbiographie 

04.04.1885 	geboren in Treffurt 

04.10.1891 	Umzug nach Erfurt 

Herbst 1905 	Abitur in Erfurt 

1905-1912 

1912 

1912 

1914-1922 

1914-1919 

1. Mai 1922 

1934 —1945 

Januar 1945 

Studium Altertumswissenschaften in Leipzig und Breslau 

Promotion zum Dr. phil. in Breslau 

Mitglied der "Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur" in Breslau 

Breslau - wissenschaftlicher Mitarbeiter, Museum für Kunstgewerbe und Altertümer 

1. Weltkrieg — mehrfach Umzug von und nach Erfurt zur Schwester Anna Hergert 

Gleiwitz - Direktor des Oberschlesischen Museums 

Gleiwitz - Direktor des Oberschlesischen Museums für Kunst und Kunstgewerbe 

Flucht der Familie mit Ehefrau Martha und Tochter Eva vor der heranrückenden 

Roten Armee nach Mitteldeutschland (Erfurt) zur Schwester Anna Hergert, geb. 

Heinevetter 

11. April 1949 verstorben in Erfurt 
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Matthias Heinevetter  SP_MH_Vers_L                           akt. 2022.07.31 

Dr. Franz Heinevetter (1885 - 1949)  

Philologe, Altertumswissenschaftler, Publizist, künstlerischer Modellbauer und Zeichner 

Erster hauptamtlicher Direktor des Oberschlesischen Museums zu Gleiwitz 

 

Kurzbiographie 

04.04.1885  geboren in Treffurt 

04.10.1891  Umzug nach Erfurt 

Herbst 1905  Abitur in Erfurt 

1905–1912 Studium Altertumswissenschaften in Leipzig und Breslau 

1912  Promotion zum Dr. phil. in Breslau 

1912   Mitglied der "Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur" in Breslau 

1914–1922  Breslau - wissenschaftlicher Mitarbeiter, Museum für Kunstgewerbe und Altertümer 

1914–1919 1. Weltkrieg – mehrfach Umzug von und nach Erfurt zur Schwester Anna Hergert 

1. Mai 1922  Gleiwitz - Direktor des Oberschlesischen Museums  

1934 – 1945 Gleiwitz - Direktor des Oberschlesischen Museums für Kunst und Kunstgewerbe 

Januar 1945 Flucht der Familie mit Ehefrau Martha und Tochter Eva vor der heranrückenden 

Roten Armee nach Mitteldeutschland (Erfurt) zur Schwester Anna Hergert, geb. 

Heinevetter 

11. April 1949 verstorben in Erfurt 



Eltern: 

Georg Johann Heinevetter (1848-1926) und Ehefrau Therese Margarethe, geb. Wöhrle, (1854-1911) 

Geschwister: 

Katharina Heinevetter, geb. 12.07.1877 Heiligenstadt, gestorben 14.02.1955 Erfurt, heiratete 1898 in 

Erfurt Hermann Dirk (1870-1945) 

Marie Barbara Heinevetter, geb. 20.09.1880 Treffurt, gestorben 04.03.1947 Erfurt, heiratete 

1900 in Erfurt Carl Kokorski (-1947) 

Christian Heinrich, geboren 12.06.1882 in Treffurt, gestorben 30.04.1883 in Treffurt 

Anna Maria, geboren 2.08.1883 in Treffurt, gestorben in Erfurt, heiratete 1906 in Erfurt Magnus 

Hergert) 

Religion: 	römisch-katholisch 

verheiratet: 	04.11.1912 in Breslau mit Martha Schneider (15.11.1887 Breslau — 14.10.1979 

Waldbröl, Oberbergischer Kreis) 

Kind: 

Gemeinsame 

Kinder: 

Würdigung: 

Eva Heinevetter, Sekretärin, Stenotypistin, 

geb. 27.08.1914 in Breslau, zuletzt gewohnt 1973 in Nümbrecht, Oberbergischer 

Kreis verheiratet am 05. Juli 1937 in Groß Ruden mit Oskar Thomale (geb. 

12.04.1912 in Gleiwitz — 21.07.1970 in Bochum), Polizeibeamter 

Helga Thomale (geb. 01.04.1938, Gleiwitz) 

Marion Thomale (geb. 06.12.1942, Gleiwitz) 

Heinevetter war ein begabter Altertumswissenschaftler mit Eichsfelder Wurzeln, der in 

Umbruchzeiten der 1920-30er Jahre sowie in der schweren Kriegszeit der 1940er Jahre mit großem 

Engagement und persönlichem Einsatz die Museumslandschaft in Oberschlesien durch sein Wirken in 

Gleiwitz, inklusive der Altertumsforschung, mitprägte und publizistisch für die Bewahrung der 

Oberschlesischen Kultur eintrat. 

Biografie: 

Im Jahre 1999 verfasste Damian Rectaw, Leiter der Abteilung Geschichte des Museums zu Gleiwitz, 

einen umfassenden und tiefgründigen wissenschaftlichen Betrag zur Geschichte des Museums 1905-

1945 für das Oberschlesische Jahrbuch. Hierfür ist Damian Rectaw sehr zu danken. Absicht meines 

Textes ist, die seinerzeitigen Erkenntnisse zum Direktor Dr. Franz Heinevetter mit dem 

Forschungsstand der Gegenwart fortschreiben zu dürfen. 

Der Vater Franz Joseph Heinevetters, Georg Heinevetter, kam zur Welt am 12. August 1848 in 

Heiligenstadt als Sohn des Herrnschmieds Martin Heinevetter (1807-1891) und dessen Ehefrau 

Catharina, geborene Rhode, (1819-1891). Er heiratete am 4. Mai 1875 in Heiligenstadt (St. Aegidien) 

Margarete Wöhrle, eine Tochter des Kaufmanns Georg Wöhrle und seiner Ehefrau Barbara, geborene 

Mock. Georg Wöhrle muss ein Ladengeschäft in der Heiligenstädter Wilhelmstraße Nummer 269 

innegehabt haben. Schon der Name Wöhrle deutet jedoch darauf hin, dass diese Familie nicht 
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Heiligenstadt als Sohn des Herrnschmieds Martin Heinevetter (1807–1891) und dessen Ehefrau 
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ursprünglich aus dem Eichsfeld stammte, sondern eher aus Süddeutschland, Region des heutigen 

Baden-Württembergs. Dies ergibt sich auch aus der mündlichen Überlieferung in der Herrnschmiede-

Familie — möglicherweise sogar aus dem Elsass. 

Franz Heinevetter wurde als 5. Kind des Ehepaares am 4. April 1885 in Treffurt geboren. Dies, 

nachdem sein Vater Georg Johann eine Stelle als preußischer Rechnungsrat (gemäß des Preußischen 

Hofrangreglements von 18781  rangierte der Titularrat in der fünften Rangklasse der Räte) dort 

zwischen etwa 1878 und 1885 annehmen konnte. 

Deshalb von Dingelstädt/Eichsfeld, wo er beruflich im preußischen Staatsdienst als Gerichts Aktuar, 

so die Berufsbezeichnung in der Heiratsurkunde von 1875, tätig war und auch wohnte, zunächst nach 

Treffurt/Thüringen wegzog oder versetzt wurde. 1891 zog die Familie auf Grund einer erneuten 

Versetzung nach Erfurt um. 

Franz Heinevetter ging zumindest in den oberen Gymnasialklassen in Erfurt zur Schule und legte im 

Herbst 1905 sein Abitur in Erfurt ab. Anschließend studierte er in Leipzig und Breslau, u. a. 

Altertumswissenschaften. Hier in Breslau publizierte er einen Festgruss des Archäologischen 

Seminars zum hundertjährigen Jubiläum der Universität Breslau mit dem Titel: „Würfel- und 

Buchstabenorakel in Griechenland und Kleinasien". 

Der Berliner Volkskundler Johannes Bolte beurteilte diese Festschrift in folgenden Worten: „Das 

Würfelorakel, das H. hier aus mehreren kleinasiatischen Steininschriften vollständiger als seine 

Vorgänger zusammenstellt, gehört unter die Losbücher, die ich 1902 in Wickrams Werken 4, 276 

ausführlich charakterisiert habe. Es enthält 56 Sprüche in griechischen Hexametern, unter denen der 

wundergläubige Wandrer einen gewann, indem er mit fünf Knöcheln, deren vier Flächen die Zahlen 

1, 3, 4, 6 bedeuteten, einen Wurf tat. Scharfsinnig erweist H. ferner, daß ein in Breslau aufbewahrter, 

aus Bronze gegossener Buchstabe F (Vau), der mit dem Namen des argivischen Apollon Pythaieus 

bezeichnet ist, einem ähnlichen Buchstabenorakel des 3. Jahrh. vor Chr. entstammt, das 26 Sprüche 

enthielt und mit fünf sechsseitigen Würfeln gewonnen wurde. Endlich verzeichnet er einige antike 

Astragalen mit Inschriften und lkosaöder und Dodekaöder mit Buchstabenreihen".2  

Im Jahre 1912 promovierte Franz Joseph Heinevetter an der Friedrich-Wilhelms-Universität zu 

Breslau zum Dr. phil. Der Titel seiner Inaugural-Dissertationsschrift lautete ebenfalls: „Würfel- und 

Buchstabenorakel in Griechenland und Kleinasien". Am 10. Februar 1912 erfolgte der Vortrag zur 

Promotion an der philosophischen Fakultät der Königlichen Universität zu Breslau. 

Heirat und Familiengründung in Breslau, Erster Weltkrieg und pendeln Breslau - Erfurt bis 1919 

Am 4. November 1912 heiratete Dr. Franz Heinevetter in Breslau Martha Schneider und am 27. 

August 1914 wurde hier die gemeinsame Tochter Eva geboren. 

Zwischen 1914 und 1922 war Dr. Franz Heinevetter offenbar in Breslau als wissenschaftlicher 

Mitarbeiter im Museum für Kunstgewerbe und Altertümer tätig. Zudem wurde er im Jahre 1912 

Mitglied der „Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur"3. 

Am 16. Dezember 1912 hielt Heinevetter in Breslau einen wissenschaftlichen Vortrag über das 

Thema: „Aus Eduard Schauberts Nachlass" (Archäologe, unter anderem in Griechenland wirkend, 

1868 in Breslau verstorben). Hier kam auch sein hoher Wissenstand in der griechischen Archäologie 

(vergleiche seine Dissertationsschrift von 1912) zum Tragen. 

' Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Preu%C3%9Fisches_Hofrangreglement_von_1878,  Zugriff am 23.04.2021. 
2 1. Bolte, Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, Berlin 1912, Heft 4. S. 436-437. 
3  Vgl. Schlesische Gesellschaft für vaterländische Kultur, 90. Jahresbericht, 1912. 
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nachdem sein Vater Georg Johann eine Stelle als preußischer Rechnungsrat (gemäß des Preußischen 

Hofrangreglements von 18781 rangierte der Titularrat in der fünften Rangklasse der Räte) dort 

zwischen etwa 1878 und 1885 annehmen konnte.  

Deshalb von Dingelstädt/Eichsfeld, wo er beruflich im preußischen Staatsdienst als Gerichts Aktuar, 

so die Berufsbezeichnung in der Heiratsurkunde von 1875, tätig war und auch wohnte, zunächst nach 

Treffurt/Thüringen wegzog oder versetzt wurde. 1891 zog die Familie auf Grund einer erneuten 

Versetzung nach Erfurt um. 

Franz Heinevetter ging zumindest in den oberen Gymnasialklassen in Erfurt zur Schule und legte im 

Herbst 1905 sein Abitur in Erfurt ab. Anschließend studierte er in Leipzig und Breslau, u. a. 

Altertumswissenschaften. Hier in Breslau publizierte er einen Festgruss des Archäologischen 

Seminars zum hundertjährigen Jubiläum der Universität Breslau mit dem Titel: „Würfel- und 

Buchstabenorakel in Griechenland und Kleinasien".  

Der Berliner Volkskundler Johannes Bolte beurteilte diese Festschrift in folgenden Worten: „Das 
Würfelorakel, das H. hier aus mehreren kleinasiatischen Steininschriften vollständiger als seine 

Vorgänger zusammenstellt, gehört unter die Losbücher, die ich 1902 in Wickrams Werken 4, 276 

ausführlich charakterisiert habe. Es enthält 56 Sprüche in griechischen Hexametern, unter denen der 

wundergläubige Wandrer einen gewann, indem er mit fünf Knöcheln, deren vier Flächen die Zahlen 

1, 3, 4, 6 bedeuteten, einen Wurf tat. Scharfsinnig erweist H. ferner, daß ein in Breslau aufbewahrter, 

aus Bronze gegossener Buchstabe F (Vau), der mit dem Namen des argivischen Apollon Pythaieus 

bezeichnet ist, einem ähnlichen Buchstabenorakel des 3. Jahrh. vor Chr. entstammt, das 26 Sprüche 

enthielt und mit fünf sechsseitigen Würfeln gewonnen wurde. Endlich verzeichnet er einige antike 

Astragalen mit Inschriften und Ikosaëder und Dodekaëder mit Buchstabenreihen“.2 

Im Jahre 1912 promovierte Franz Joseph Heinevetter an der Friedrich-Wilhelms-Universität zu 

Breslau zum Dr. phil. Der Titel seiner Inaugural-Dissertationsschrift lautete ebenfalls: „Würfel- und 

Buchstabenorakel in Griechenland und Kleinasien". Am 10. Februar 1912 erfolgte der Vortrag zur 

Promotion an der philosophischen Fakultät der Königlichen Universität zu Breslau. 

Heirat und Familiengründung in Breslau, Erster Weltkrieg und pendeln Breslau - Erfurt bis 1919 

Am 4. November 1912 heiratete Dr. Franz Heinevetter in Breslau Martha Schneider und am 27. 

August 1914 wurde hier die gemeinsame Tochter Eva geboren. 

Zwischen 1914 und 1922 war Dr. Franz Heinevetter offenbar in Breslau als wissenschaftlicher 

Mitarbeiter im Museum für Kunstgewerbe und Altertümer tätig. Zudem wurde er im Jahre 1912 

Mitglied der „Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur“3. 

Am 16. Dezember 1912 hielt Heinevetter in Breslau einen wissenschaftlichen Vortrag über das 

Thema: „Aus Eduard Schauberts Nachlass" (Archäologe, unter anderem in Griechenland wirkend, 

1868 in Breslau verstorben). Hier kam auch sein hoher Wissenstand in der griechischen Archäologie 

(vergleiche seine Dissertationsschrift von 1912) zum Tragen. 

 
1 Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Preu%C3%9Fisches_Hofrangreglement_von_1878, Zugriff am 23.04.2021. 
2 J. Bolte, Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, Berlin 1912, Heft 4. S. 436-437. 
3 Vgl. Schlesische Gesellschaft für vaterländische Kultur, 90. Jahresbericht, 1912. 
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Während des 1. Weltkrieges zwischen 1914 und 1918 wurde Dr. Franz Heinevetter nicht eingezogen, 

jedoch wechselte die Familie kriegsbedingt zumindest zeitweise nach Erfurt. 

Abb. 1: Archiv-Unterlagen Stadtarchiv Erfurt Familie Georg & Therese Wöhrle (Auszug) -

Quelle: Stadtarchiv Erfurt - Mikrofilm 416. 

Demnach muss schon vor dem und im Ersten Weltkrieg die Familie zumindest zeitweise in Erfurt 

gelebt haben — wohl wegen des anfänglichen Kriegsverlaufes des Ersten Weltkrieges im Osten des 

Reiches. Es ist erkennbar, dass Martha Heinevetter mit der Tochter Eva vermerkt sind am 28. Mai 

1915 wegen des Umzuges zurück von Erfurt nach Breslau in die Schillerstraße 2. 

Abb. 2: Archiv-Unterlagen im Stadtarchiv Erfurt zu der Familie Georg & Therese Wöhrle (Auszug 

Quelle: Stadtarchiv Erfurt - Mikrofilm 416. 
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Danach ergibt sich, dass Dr. Franz Heinevetter sich am 26. Oktober 1905 nach Leipzig abgemeldet hat 

(Karteikartenkopf ad 6.) - zum Studium mithin. Weiterhin erfolgten Abmeldungen: 

• 09. November 1911 nach Breslau (Karteikartenkopf ad 6.) 

• 21. Oktober 1917 nach Breslau (Karteikartenkopf ad 6.) 

• 21. Juli 1917 nach Breslau (Karteikarte Position 6.), Umzug am 26. Juli 1917 

• 09. Mai 1918 nach Breslau (Karteikartenkopf ad 6.) 

• 14. August 1919 nach Breslau (Karteikarte Position 6.) 

Ob es sich bei diesen Pendelabmeldungen ggf. auch um ein Pendeln aus eher wissenschaftlichen 

Gründen handelte, ist mangels überlieferter Quellen nicht mehr eindeutig zu verifizieren. 

Spätestens 1919 ist jedoch die Familie wieder zusammen in Breslau. Heinevetter ist immer noch 

Mitarbeiter des Schlesischen Museums für Kunstgewerbe und Altertümer.' 1922 wurde er durch den 

Oberschlesischen Museumsverein als Fachmann nach Gleiwitz geholt', sah dort also eine 

interessante Perspektive der beruflichen Verwirklichung. So kam er im Mai 1922 nach Gleiwitz und 

übernahm dort die Leitung des Oberschlesischen Museums in hauptamtlicher Tätigkeit. Wie der 

Wohnungstauschanzeige, die sich erhalten hat, zu entnehmen ist, fand der Umzug zum 1. Mai 1922 

nach Gleiwitz statt. 
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Abb. 3: Quelle: "Der Oberschlesische Wanderer", 94. Jahrgang, Nr. 77 vom 1. April 1922, S. 6, 
www.sbc.org.pl, Zugriff am 22.07.2022. 

Dr. Franz Heinevetter und Familie wohnten in Gleiwitz zunächst in der Keithstraße 2 (heute: ul. 

Zawiszy Czarnego) dann spätestens seit 1928 in einem Haus Auf der Höhe 9 (heute: ul. Mata). 

Abb. 4: Adressbuch Gleiwitz - 1928 (Auszug). Quelle: www.sbc.org.pl, Zugriff am 25.07.2022. 

4  Im Oktober 1919 veranstaltete der Zentral-Volksrat in Breslau einen ganzen Monat lang die Ausstellung 
„Arbeit und Kultur in Oberschlesien". Anlass war die im Versailler Vertrag für Oberschlesien vorgeschriebene 
Abstimmung. Im vorbereitenden Arbeitsausschuss befand sich seitens des Schlesischen Museums für 
Kunstgewerbe und Altertümer in Breslau Dr. Franz Heinevetter. Vgl. S. Pioskowik, Oberschlesisches Museum in 
„Oberschlesische Stimme", Nr. 12/325, S. 3-4, vom 26. Juni - 06. August 2015, www.sbc.org.pl  
5  D. Rectaw, F. Lipski, Das Gleiwitzer Museum in den Jahren 1905-1945 in Oberschlesisches Jahrbuch, Band 
14/15 1998/1999, Heidelberg 2000, S.142. 
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4 Im Oktober 1919 veranstaltete der Zentral-Volksrat in Breslau einen ganzen Monat lang die Ausstellung 

„Arbeit und Kultur in Oberschlesien“. Anlass war die im Versailler Vertrag für Oberschlesien vorgeschriebene 

Abstimmung. Im vorbereitenden Arbeitsausschuss befand sich seitens des Schlesischen Museums für 

Kunstgewerbe und Altertümer in Breslau Dr. Franz Heinevetter. Vgl. S. Pioskowik, Oberschlesisches Museum in 

„Oberschlesische Stimme“, Nr. 12/325, S. 3-4, vom 26. Juni - 06. August 2015, www.sbc.org.pl 
5 D. Recław, F. Lipski, Das Gleiwitzer Museum in den Jahren 1905-1945 in Oberschlesisches Jahrbuch, Band 

14/15 1998/1999, Heidelberg 2000, S.142. 
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Abb. 5: Karteikarte Dr. Franz Heinevetter, Oberschlesisches Museum, mit Dienstsitz-Adresse des Museums 

Friedrichstraße la (seit 1924). Quelle: Staatliches Archiv, Gleiwitz. 

Als erste Aufgabe stand für ihn die Beseitigung der bedrückenden Raumnot des Museums im 

Mittelpunkt. 1924 mietete die Stadt Gleiwitz für das Museum das ehemalige Offizierskasino in der 

Friedrichstraße la (heute ul Tadeusza Kogciuszki). Das Museum verfügte im neuen Sitz über 16 Säle 

und Räume. Das 25jährige Bestehen des Oberschlesischen Museums feierte man dann im Mai und 

am 1. Juni 1930. Am ersten Tag fand im Restaurant Stadtgarten die Jahresversammlung statt. 

Direktor Franz Heinevetter teilte mit, dass das Museum im Jahr 1929 von 6.038 Personen besucht 

wurde. Dank der verbilligten oder sogar kostenlosen Eintrittskarten an Sonntagen stieg die 

Besucherzahl im letzten Vierteljahr 1930 auf 7.700. Am 1. Juni 1930 fand im Haus Oberschlesien ein 

Festbankett zu Ehren seines Vorgängers und Gründer des Oberschlesischen Museums zu Gleiwitz, 

Artur Schiller, statt6. 

Anfang 1934 wurde die neuerliche Raumnot des Museums in Gleiwitz mit einem Umzug in die Villa 

Caro gelöst, gleichzeitig änderte man den Namen auf Oberschlesisches Museum für Kunst und 

Kunstgewerbe. Heute existiert diese kulturelle Institution als Museum in Gliwice mit mehreren 

Abteilungen.' 

Von Mai 1922 bis Frühjahr 1945 - 23 Jahre - leitet Dr. Franz Heinevetter mit großem Sachverstand als 

Direktor das Oberschlesische Museum in Gleiwitz8  bzw. ab 1934 aufgeteilt das Oberschlesische 

Museum für Kunst und Kunstgewerbe. 

Im November 1922 liefert Dr. Franz Heinevetter die zeichnerischen Vorlagen für die Abbildungen im 

Buch von Erwin Hinze zum Zinngießerhandwerk. Hervorgehoben werden sein wissenschaftlich 

geschultes Auge und seine Sicherheit als Zeichner. In den Schlesischen Monatsheften, 1926, Jg. 3, Nr. 

2, veröffentlicht er einen wissenschaftlichen Beitrag zu Zunftsiegeln in Schlesien. 

6  Artur Schiller, geboren am 16.05.1858 in Bunzlau, starb in Görlitz am 2. Juli 1945. Sein Grab wurde 1972 
eingeebnet. 

7  Vgl. auch: S. Pioskowik, Oberschlesisches Museum in „Oberschlesische Stimme", Nr. 12/325, S. 3-4, vom 26. 
Juni - 06. August 2015, www.sbc.org.pl  
8  Vgl. https://www.herrenschmiede-heinevetter.de/wp-content/uploads/2018/11/325_0SS_Dr.-Franz.pdf,  
Zugriff am 22.07.2022. 
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1926 wurde Heinevetter im „Kunstmarkthandbuch Oberschlesien" auch als Geschäftsführer des 
„Bundes für bildende Kunst in Oberschlesien" mit der Geschäftsstelle Gleiwitz, Friedrichstraße la 
erwähnt. 

1927 veröffentlicht Dr. Franz Heinevetter im Gleiwitzer Jahrbuch u.a. einen kirchen-
architektonischen Beitrag zur Kirche „Mariä Himmelfahrt" auf dem Gleiwitzer Hauptfriedhof: „Die 
Schrotholz-Kirche Mariä Himmelfahrt auf dem Gleiwitzer Hauptfriedhof". Die genannte 
Schrotholzkirche wurde 1925, 1926 von Zembowitz umgesetzt auf dem Hauptfriedhof nach Gleiwitz, 
um deren Verfall am Ursprungsort zu verhindern. Die feierliche kirchliche Einweihung fand am 30. 
Oktober 1926 in Gleiwitz statt. 

Oie erbrateniginte 
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Abb. 6: Gleiwitzer Jahrbuch 1927 (Artikel - Auszug), S. 183 —190, Beitrag Dr. Franz Heinevetter: "Die 
Schrotholz-Kirche Mariä Himmelfahrt auf dem Gleiwitzer Hauptfriedhof". Quelle: www.sbc.org.pl, 
Zugriff am 22.07.2022. 

Auch in der "Zeitschrift für katholische Kirchenmusik Cäcilia", Nummer 7/8 von 1928 findet sich ein 
fachlicher Beitrag im Thema: "Die heilige Cäcilia in der Kunst" aus der Feder von Doktor Franz 
Heinevetter. 

Abb. 7: Cäcilia - Zeitschrift für Katholische Kirchenmusik, 1928, Nr. 7/8 35. Jahrgang, S.20 ff. 
Quelle: www.sbc.org.pl, Zugriff am 22.07.2022. 

Dr. Franz Heinevetter fertigt 1928 ein Holzmodell der Stadt Gleiwitz im Bestand um das Jahr 1600 an, 

welches alle Zeiten überdauerte und noch heute — fast 100 Jahre später — im dortigen Museum zu 

besichtigen ist. Ein ähnliches Modell schuf er 1934 für das Burgstädtchen Tost in Oberschlesien. 
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Dr. Franz Heinevetter fertigt 1928 ein Holzmodell der Stadt Gleiwitz im Bestand um das Jahr 1600 an, 

welches alle Zeiten überdauerte und noch heute – fast 100 Jahre später – im dortigen Museum zu 

besichtigen ist. Ein ähnliches Modell schuf er 1934 für das Burgstädtchen Tost in Oberschlesien. 

https://www.herrenschmiede-heinevetter.de/wp-content/uploads/2021/04/GJB_1927_183-190_Dr.-FH-Schrotholzkirche-Gleiwitz.pdf
https://sbc.org.pl/Content/341628/Gk159-0000-00-0001.pdf
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Abb. 8: Stadtmodell der Stadt Gleiwitz (Ausschnitt) gefertigt von Dr. Franz Heinevetter 1928 

Quelle: „Oberschlesien im Bild", 1929, Nr. 1, 04. Januar 1929. www.sbc.org.pl, Zugriff am 22.07.2022. 

< STRONA GLOWNA / EXHIBITIONS / GLIWICE MIASTO WIELU KULTUR 

Abb. 9: Stadtmodell der Stadt Gleiwitz (Ausschnitt) gefertigt von Dr. Franz Heinevetter 1928, 

Bildschirmausschnitt. Quelle: http://muzeum.gliwice.pl/en/exhibition/gliwice-miasto-wielu-kultur-en,  
Zugriff am 22.07.2022. 

1928 schrieb Heinevetter einen bemerkenswerten Grundsatzbeitrag zur Pflege von Kunst und 

Wissenschaft in Gleiwitz im Völkerbundmagazin9. 

9  vgl. 5. 58/59: „Die Pflege von Kunst und Wissenschaft in Gleiwitz" von Museumsdirektor Dr. Franz 
Heinevetter. Quelle: www.sbc.org.pl, Zugriff am 22.07.2022. 
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Auch im Rundfunk war das Oberschlesische Museum präsent. So fand anlässlich seines 25-jährigen 

Bestehens am Sonnabend, dem 3. Mai 1930, um 16:00 Uhr, eine Übertragung mit dem Titel: 

„Wanderung durch das Oberschlesischen Museum" mit Direktor Dr. Franz Heinevetter und Paul 

Kania statt". Über die Jahresversammlung des Oberschlesischen Museumsvereins zu Gleiwitz, in 

dessen Vorstand ebenfalls Franz Heinevetter als Geschäftsführer wirkte, berichtet am 4. Juni 1932 

die Ostdeutsche Morgenpost'. 

Der Brief des Vetters Heinrich aus der Herrnschmiede zu Heiligenstadt in Preußen im Jahre 1930 

Im Jahre 1930 schrieb Dr. Franz Heinevetter einen Brief aus Gleiwitz an seinen Vetter, Heinrich 

Heinevetter (1887 - 1931), (Großvater des Autors), in Heiligenstadt. Dieser Brief konnte überliefert 

werden, hat die über 90 Jahre überdauert und wurde im Nachlass des Sohnes von Heinrich, Albert 

Heinevetter (1930 -2016), (Vater d. Autors), unerwartet aufgefunden. Er soll nun hier folgen: 

Abb. 10: Brief Dr. Franz Heinevetter aus Breslau an seinen Vetter Heinrich vom 14. Januar 1930 -

Quelle: Familienarchiv Heinevetter, Heiligenstadt. 

Dr. Franz Heinevetter war also ausweislich seines Briefes etwa um 1910 im Heimatort seiner Eltern in 

Heiligenstadt und offensichtlich auch in der Herrenschmiede. 

10 vgl. Anzeiger für Zobten am Berge und Umgegend 1930-04-26, Jg. 46, Nr. 48. Quelle: Biblioteka Cyfrowa 
Uniwersytetu Wroctawskiego, Zugriff am 22.07.2022. 
"vgl. Ostdeutsche Morgenpost 4. Juni 1932, 14. Jg. Nr. 153. Quelle: www.sbc.org.pl, Zugriff am 22.07.2022. 
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https://www.herrenschmiede-heinevetter.de/wp-content/uploads/2019/04/H.-Dr.-Franz-Brief-an-Henrich-14.01.1930_1.jpg
https://www.herrenschmiede-heinevetter.de/wp-content/uploads/2019/04/H.-Dr.-Franz-Brief-an-Henrich-14.01.1930_2.jpg


Leider verstarb Heinrich Heinevetter (* 1887) unerwartet und plötzlich im Frühjahr 1931 und 

hinterließ seine Frau Sophie, geb. Huschenbett, (1895-1975), mit 5 kleinen Kindern, Albert (Vater des 

Autors) war damals gerade ein halbes Jahr alt. Somit haben sich die Vettern Franz & Heinrich 

Heinevetter mit ihren Familien wohl leider nicht mehr begegnen können. 

Familie 1927 — 70. Geburtstag Franz-Xaver 

Abb. 11: Die Herrnschmiedefamilie, 05.05.1927, auf dem Schmiedehof in Heiligenstadt. 
Hintere Reihe, 3. von links, Heinrich Heinevetter (1887-1931), Großvater des Autors (Angestellter der 
Stadt Heiligenstadt, Finanzverwaltung (1901-1931), und Cousin (Vetter) von Dr. Franz Heinevetter. 
1. Reihe, 2. von links, Sophie Heinevetter, geborene Huschenbett (1895-1975) mit den vier zu dieser 
Zeit geborenen Kindern Gerhard (1923-1943 gefallen in Russland), Carola (1924-2010), Marie-Luise 
(1927-2011), Katharina (1929-1995). Das 5. Kind, Albert Heinevetter (Vater des Autors), wurde erst 
1930 geboren. In der Mitte Herrnschmied Franz-Xaver Heinevetter (1857-1942), Bruder des Vaters 
Georg Heinevetter (1948-1926) von Dr. Franz Heinevetter. Quelle: Familienarchiv Heinevetter, 
Heiligenstadt. 

Die Situation der späteren 1930-er und 1940-er Jahre 

Auf einer heutigen Website des Oberschlesischen Museums zu Gleiwitz findet sich für die Situation 

der späteren 1930-er und 1940-er Jahre ein bemerkenswerter Text von Damian Rectaw, Leiter der 

Geschichtsabteilung des Museums in Gleiwitz. Er würdigt darin die Sammeltätigkeit Heinevetters, 

indem er schreibt: „Dieses Handwerkerkunstdenkmal - Zunftkiste der Schuhmacher von 1759 -

wurde vom Museum in Gliwice in deutscher Zeit erworben, nicht lange nach der Errichtung des 

Museums in der Stadt. Große Abneigung gegen alles Polnische begann man in Gleiwitz erst nach den 

schlesischen Aufständen zu spüren und besonders während der NS-Zeit. Glücklicherweise war der 

damalige Direktor des Museums, Dr. Franz Heinevetter, kein Chauvinist und sorgte dafür, dass diese 

Museumschätze, einschließlich der besagten Zunftkiste, bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs 

Bestand hatten. Und das war angesichts des Schicksals der jüdischen Sammlungsteile, die die 

Deutschen aus unserer Einrichtung geplant und systematisch entfernt hatten, nicht so 

offensichtlich."12  

' vgl. http://muzeum.gliwice.pl/pl/wydarzenia/o-skrzyni-cechu-szewcow-z-gliwic,  Zugriff am 22.07.2022. 
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Als Museumsdirektor und städtischer Beamter musste Heinevetter nach dem Kriegsbeginn 1939 

auch die Leitung des städtisches Wirtschaftsamt übernehmen. 

Trotz der sich zuspitzenden Allgemein- und Kriegslage Anfang der 1940 Jahre war Dr. Franz 

Heinevetter im Ramen der sich einschränkenden Möglichkeiten weiterhin publizistisch tätig. 

Überliefert sind hier u.a. folgendene Fachbeiträge: 

Maler Wilhelm Kunert. 

Quelle: Der Oberschlesische Wanderer, 116. Jahrgang, Nr. 122 v. 05. Mai 1943, 

Zugriff am 14.04.2021. 

Künstler J. Breitkopf-Cosel. 

Quelle: Der Oberschlesische Wanderer, 116. Jahrgang, Nr. 139 v. 11. Juni 1943. 

Eisengusskünstler F.L. Beyerhaus. 

Quelle: Der Oberschlesische Wanderer, 116. Jahrgang, Nr. 282 v. 10. Oktober 194313. 

Nach Damian Rectaw kann man ihn und seine Amtszeit in Gleiwitz so charakterisieren: „Heinevetter 

trat entschieden für eine Reorganisation des gesamten Museumswesens in Oberschlesien ein. Die 

lokale Presse veröffentlichte zahlreiche Beiträge Heinevetters. Die unter seiner Leitung organisierten 

Ausstellungen zeichneten sich immer durch ein hohes wissenschaftliches Niveau aus. Mit den 

Museen in Beuthen 0/S und Kattowitz blieb Heinevetter in stetem Kontakt. Durch seine Kooperation 

mit dem Oberschlesischen Künstlerbund versuchte er die lokale Kunst zu fördern. Während der 

Hitlerzeit fiel er in Ungnade, da er den Nationalsozialismus viel zu wenig propagierte, doch gelang es 

ihm, auf seinem Posten zu verbleiben".' 

Rückkehr nach Erfurt, Leben von 1945 - 1949, Familien der Schwestern von Dr. Franz Heinevetter 

Mit den Kriegsendwirren des 2. Weltkrieges, dem Vorrücken der Roten Armee in Schlesien im Januar 

1945 und der sich dramatisch zuspitzenden allgemeinen Kriegssituation wuchs gleichzeitig auch die 

Gefahr für die Sammlungen des Museums. Der Zweite Weltkrieg hinterließ bleibende Spuren, auch in 

Oberschlesien. Ins kollektive Bewusstsein der Oberschlesier prägten sich vor allem die tragischen 

Geschehnisse des Jahres 1945 ein. Die Mehrheit der Kinder der vom Krieg Heimgesuchten begann 

erst vor einiger Zeit öffentlich davon zu sprechen. 

Dr. Franz Heinevetter verließ vor dem 20. Januar 1945 mit Frau Martha, der Tochter Eva und den 

beiden Enkeltöchtern Helga und Marion Oberschlesien und kehrte über Umwege und 

Zwischenstationen Mitte 1945 in die Stadt Erfurt in Thüringen zu seiner Schwester Anna Hergert 

zurück. 

Im thüringischen Erfurt wohnte Franz Heinevetter zuletzt 1949 nachweislich in der Eobanstraße 3. Es 

ist davon auszugehen, dass er ab 1945 in Erfurt keiner Erwerbstätigkeit mehr nachgehen konnte, zum 

einen der Lebensbedingungen im Nachkriegs-Thüringen und Erfurt wegen, zum anderen war er 

bereits im Rentenalter. Sein Ableben im April 1949 kam völlig unerwartet, infolge eines Darmleidens. 

Dabei erweist es sich als sehr schwierig, den Weg in oder gar nach Erfurt nachzuvollziehen. Das letzte 

relevante Adressbuch im Zweiten Weltkrieg erschien in Erfurt im Jahre 1941/1942. Darin findet sich 

in der Eobanstraße 3 "Hergert, Anna, Witwe". Somit ist ihr Mann Magnus Hergert bis 1941 

verstorben — er wurde am 22.11.1873 in Geisa geboren und verstarb tatsächlich schon am 

30.10.1936 an einem Motorradunfall, wie sich aus der Sterbeurkunde (Standesamt Erfurt 1528/1936) 

ergibt (Nachforschung Mai 2021). 

13  Vgl. https://www.sbc.org.pl, Zugriff am 22.07.2022. 
14  D. Rectaw, F. Lipski, Das Gleiwitzer Museum in den Jahren 1905-1945 in Oberschlesisches Jahrbuch, Band 
14/15 1998/1999, Heidelberg 2000, S.142. 
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verstorben – er wurde am 22.11.1873 in Geisa geboren und verstarb tatsächlich schon am 

30.10.1936 an einem Motorradunfall, wie sich aus der Sterbeurkunde (Standesamt Erfurt 1528/1936) 

ergibt (Nachforschung Mai 2021). 

 
13 Vgl. https://www.sbc.org.pl, Zugriff am 22.07.2022. 
14 D. Recław, F. Lipski, Das Gleiwitzer Museum in den Jahren 1905-1945 in Oberschlesisches Jahrbuch, Band 

14/15 1998/1999, Heidelberg 2000, S.142. 



Im ersten Nachkriegsadressbuch von Erfurt aus dem Jahre 1948 erscheint zwar für die Wohnung 

Eobanstraße 3 wieder "Hergert, Magnus", dies muss aber ein Formalfehler sein - vermutlich wurde 

der ehemalige Haushaltsvorstand nach damaliger Lesart ins Adressbuch übernommen. Beim 

folgenden Erfurter Adressbuch aus dem Jahre 1950 erscheint in der Eobanstraße 3 wiederum 

Hergert, Anna (geborene Heinevetter) und - Heinevetter, Magda. Zwar lebt aus den mündlichen 

Überlieferungen von Albert Heinevetter die Tochter Eva (Thomale) ebenfalls mit in diesem Haus, hat 

aber offenbar keinen eigenen Hausstand. Tatsächlich ist die Magda nach den Nachforschungen 

Magdalena Martha Heinevetter, Frau von Dr. Franz Heinevetter. 

Eva Heinevetter & ihre Kinder - Breslau, Gleiwitz, Erfurt, Flucht in die Westzonen — 1914 - 1979 

Im Jahre 2015 führten umfangreiche Recherchen zu Dr. Franz Heinevetter den Autor ins Stadtarchiv 

nach Erfurt. Dort konnten einige sehr bedeutsame Urkunden und Belege zur Familie Georg 

Heinevetter und Dr. Franz Heinevetter zu ihrer Erfurter Zeit via Mikrofilm' aufgefunden werden. 

Anfang Mai 2021 gab aus dem Forscherkreis Mitteldeutschland durch Markus Schröter, Essen, einen 

Hinweis auf einen Eintrag im digitalisierten Kirchenbuch einer katholischen Gemeinde in Gleiwitz - es 

handelte sich um den Heiratseintrag von Eva Heinevetter. 

Somit hatte Eva, anders als bisher erwartet oder vermutet, doch bereits in Groß Rauden in 

Oberschlesien den Bund der Ehe geschlossen. Am 5. Juli 1937 heiratete sie dort Oskar Thomale, ledig, 

geboren am 12. April 1912 in Gleiwitz. Er war als Soldat (Dienstgrad Feldwebel) beim 

Wehrbezirkskommando in Gleiwitz stationiert. Trauzeugen der Eheschließung waren Doktor Franz 

Heinevetter, Museumsdirektor, seine Frau Martha, geb. Schneider, aus Gleiwitz. Die Trauung wurde 

vorgenommen durch Pater Jatzek. 

Zu beachten ist hier zusätzlich, dass in den Bemerkungen über Dispensen vermerkt wird, dass eine 

Dispens erforderlich war wegen abweichender Religion des Ehepartners, d.h., Oskar Thomale war 

evangelischer Religion. 

Die Dispens „dispensatio ab imp.(endimento) mixtea religiosis" ist unter der Nummer 1149 vom 

12.6.1937 der Allerheiligenkirche zu Gleiwitz vermerkt. 

15  Die Verfilmung der gesamten Erfurter Standesamtsunterlagen bis knapp Anfang der 1940-er Jahre und die 
externe Sicherung dieser Filme bewahrte dieses unersetzliche Archivmaterial vor der Zerstörung durch die 
Bombardierung Erfurts im 2. Weltkrieg nach 1940, obgleich dennoch einige Filmrollen zerstört wurden. 
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Abb. 12: Kirchenbuch Eintrag der Eheschließung von Eva Heinevetter und aus Oskar Thomale am 5. 
Juli 1937 in Groß Rauden. Quelle: Kirchenbuch-Digitalisat Gleiwitz, www.familysearch.org, Zugriff am 

04.05.2021 von Markus Schröter. 

Der Vater von Oskar Thomale (junior) war Oskar Thomale, bereits am 18.02.1917 im Alter von 45 

Jahren verstorben, zur Zeit des Dt. Kaiserreiches als Polizeibeamter im Dienst und zugleich Vorsteher 

des Armenhauses. Die Mutter von Oskar Thomale (junior), Olga, geborene Botta, war somit bereits 

seit 1917 Witwe. Sie starb 1932. Die Beisetzung von Oskar Thomale (Senior) fand am 21. Februar 

1917 in Gleiwitz statt. Hierzu finden sich ebenso noch Belege in Traueranzeigen der Gattin, des 

Kriegervereins, des Ortsvereins der Polizeibeamten. Aus weiteren Recherchen wurde aus dem Leben 

von Eva Heinevetter ein Bild gefunden aus dem Jahre 193416  und zugleich ein Hinweis auf den Beruf -

sie war ausgebildete Sekretärin und Stenotypistin. Offensichtlich nahm sie mit weiteren Kolleginnen 

im Jahr 1934 an einem Wettbewerb teil und sie gewannen den Wettbewerb. 

Die siegreichen 

Pokal- 
mannschaften 
der 

Deutsdien Stenografenschaft 

Ortsgruppe 1884 Gleiwil3 

Von links nach rechts: Helene Cura, 
Ruth Ernst, Edeltraure Müiyea, irrn. 
gard Wen Zalewski, tetsgruppenfiihrer 
Alfrtd MenzIer, Eva Heinevetter, 

Emrni Uske, Elfriede Kahms, Karl 

Hoppe Else Kellermann 

Abb. 13: Oberschlesien im Bild 1934, Nummer 42, Seite 5, vom 18.10.1934. Eva Heinevetter ist die 

fünfte Person von rechts, ganz hinten. Quelle: www.sbc.org.pl, Zugriff am 22.07.2022. 

16 www.sbc.org.pl  
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Mit dem Wissen um die Eheschließung von Eva Heinevetter 1937 und den Namenswechsel auf 

Thomale findet sich nun tatsächlich im Erfurter Adressbuch von 1950 in der Eobanstraße 3 der 

Eintrag: Thomale, Eva, Sekretärin. Damit sind Eva Heinevetter, die in Erfurt in ihrem erlernten Beruf 

als Sekretärin tätig sein konnte, mit ihrem Vater, Doktor Franz Heinevetter, und 

höchstwahrscheinlich auch ihrer Mutter, Magda Heinevetter, zwischen 1945 und 1949 in die 

Eobanstraße 3 nach Erfurt zurückgekehrt. 

Damit kam die Familie Dr. Franz Heinevetter in den Kriegsendwirren 1945 in Oberschlesien bei seiner 

Schwester Anna Hergert in Erfurt in deren Wohnung bzw. im gleichen (Miets-) -Haus Eobanstraße 3 

in Erfurt unter. Erst viel später erfolgte in der Stadt Erfurt mit hoher Wahrscheinlichkeit eine 

Neuordnung der öffentlichen Meldeunterlagen (im damaligen Land Thüringen mit Regierungssitz in 

Weimar) gegen Ende der 1940-er Jahre, spätestens aber ab Gründung der DDR im Oktober 1949. 

1948 ist die Familie zwar im Adressbuch Erfurt noch nicht nachweisbar, jedoch ist belegt, dass Doktor 

Franz Heinevetter 1949 mit letztem Wohnsitz Eobanstraße 3 auf der Sterbeurkunde angegeben wird. 

Die daraufhin erfolgende Suche im Bundesarchiv17  nach möglicherweise Akten zu Doktor Franz 

Heinevetter hatte überraschend Erfolg und führte zu einer Akte mit dem Thema 

Lastenausgleichsantrag aus dem Jahre 1952. Damit stand bereits fest, dass nach dem Ableben von 

Doktor Franz Heinevetter ein Teil der Familie, vielleicht seine Frau Magdalena Martha, und / oder 

Tochter Eva von der sowjetischen Besatzungszone in die Westzonen gewechselt sein mussten. 

Bei genauerer Analyse des Aktenindexes, die Originalakte liegt inzwischen im Lastenausgleicharchiv 

Bayreuth, wurde deutlich, dass es sich offenkundig um den richtigen Doktor Franz Heinevetter aus 

Gleiwitz handeln musste und es tatsächlich um das Grundvermögen, wohl um ein Haus Auf der Höhe 

9 (heute ul. Mata) in Gleiwitz gehen musste. Zudem wurde ersichtlich, dass als Ort der Antragstellung 

angegeben wurde: Gladbeck (Nordrhein-Westfalen). 

In der Mitteilung aus dem Stadtarchiv Gladbeck, ist zu entnehmen, dass Magdalena Martha 

Heinevetter, geborene Schneider, aus Gladbeck im Jahre 1952 den Lastenausgleich Antrag gestellt 

hatte, die Akte sei allerdings leider nicht mehr in Gladbeck vorhanden. Jedoch konnten aus der 

archivierten Meldekarte noch sehr wichtige Informationen erlangt werden. 

Daraus ergibt sich das Magdalena Martha Heinevetter am 7.7.1952 aus Gelsenkirchen-Horst nach 

Gladbeck zugezogen ist und dort bei Thomale - mit größter Wahrscheinlichkeit ihre Tochter Eva, 

Wohnung nahm. Nach einigen weiteren Umzügen 1954 und 1958 ist dann Magdalena Martha 

Heinevetter nach 20 Jahren in Gladbeck am 28. Januar 1972 weitergezogen nach Nümbrecht im 

Oberbergischen Kreis. 

Die hohe Wahrscheinlichkeit des Zusammenzugs mit ihrer Tochter Eva Thomale, geborene 

Heinevetter, ergibt sich, da aus dem Stadtarchiv Erfurt zeitgleich mitgeteilt wurde, dass in den 

wenigen Unterlagen zu Eva Thomale, geb. Heinevetter, vermerkt wird, am 06.08.1952 "amtlich 

abgemeldet wegen illegalem Weggang nach Westdeutschland" — d.h. "Republikflucht" aus der 

damaligen DDR. 

Des Weiteren ist in den Stadtarchivunterlagen Erfurt vermerkt der Zuzug von Eva Thomale am 7. 

August 1945 von (Minden)-Kuttenhausen (Nordrhein-Westfalen) nach Erfurt in die Eobanstraße 3. 

Damit ergibt sich, dass im Zuge der Flucht aus Oberschlesien zunächst bereits in die Westzonen, 

amerikanische Zone, gewechselt wurde, die dann noch 1945 in Richtung Erfurt, zur Verwandtschaft 

Bundesarchiv - Lastenausgleichsindexeintrag zu Dr. Franz Heinevetter, Antrag v. 1952. 
Quelle: https://invenio.bundesarchiv.de/invenio/direktlink/c33b3b58-667e-4d14-8377-bf4a75474625/. Zugriff 
am 18.05.2021. 
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(Schwester des Vaters, Anna Hergert) verlassen wurde. Bei dem vorletzten Umzug 1972 nach 

Nümbrecht-Heddinghausen war Magdalena Martha Heinevetter allerdings bereits fast 85 Jahre alt. 

So schließt sich also hier nun der Kreis eines wohl auch sehr schlesischen Schicksals, geboren in 

Breslau 1887 zu Ende des 19. Jahrhunderts zur Kaiserzeit, Heirat 1912 in Breslau, 1914 Tochter Eva, 

Erster Weltkrieg, Umzug nach Gleiwitz, dort von 1922-1945 fast 25 Jahre an der Seite ihres Mannes, 

Zweiter Weltkrieg, Flucht und Vertreibung 1945 mit Zwischenstation in Minden-Kutenhausen, 

sodann nach Erfurt in den Ostteil Deutschlands, dort 1950 im Adressbuch belegbar, 1952 die 2. 

Flucht dann in die Westzonen über Gelsenkirchen-Horst, Gladbeck von 1952-1972, 1972 nach 

Nümbrecht und von dort noch einmal nach Waldbröl (Oberbergischer Kreis), wo sie hochbetragt im 

Alter von 92. Jahren am 14.10.1979 verstarb - r.i.p - eine wahre Odyssee -. Sie überlebte ihren Mann, 

Dr. Franz Heinevetter (1885-1949), um 30 Jahre. 

Im Stadtarchiv Gladbeck fanden sich auch die Meldekarten von Eva Thomale und Oskar Thomale. Es 

ist nicht ganz einfach, die komplexen Verhältnisse nachvollziehbar zu beschreiben. Klar ist, Eva und 

Oskar lebten zunächst gemeinsam in Gelsenkirchen-Horst in der Essener Straße 33 bis 03.06.1952, 

mit dem Umzug nach Gladbeck (Meldung 07.07.1952). Dies ergibt sich eindeutig aus den 

Meldekarten der 3 Personen. Zunächst Wohnung in der Märker Straße 7a, dann 08.07.1954 

Ummeldung in die Münsterländer Straße 2.18  

Hier zeigt sich bereits, dass Eva Thomale mit Meldung am 15.02.1972 nach etwa 20 Jahren in 

Gladbeck nach Nümbrecht-Heddinghausen im Oberbergischen Kreis verzogen ist — mit hoher 

Wahrscheinlichkeit in die Nähe oder gleiche Wohnung (?), wie ihre Mutter Martha, denn Martha war 

bereits 85 Jahre bei diesem Umzug. Hier ergibt sich ebenfalls aus der Meldekarte Gladbeck, dass 

Oskar Thomale, der Mann von Eva, geb. Heinevetter, am 21.07.1970 in Bochum als verstorben 

gekennzeichnet ist. Oskar, geboren am 12.04.1912 in Gleiwitz, wurde somit nur 58 Jahre alt. Zu 

bemerken ist, dass als letzter Beruf "Pol. Beamter, Hauptwachtmeister" vermerkt ist — somit der 

gleiche Beruf wie in der Vorkriegszeit bis 1937 in Gleiwitz. Es ist ergänzend zu vermerken, dass Oskar 

Thomale auch bei einer Zwischenstation nach dem 2. Weltkrieg in den Westzonen (NRW - Nordrhein-

Westfalen) eine Rolle spielte: 

ngin. 4 	ituguNt st r. 25 
Thonian, (Mar, Drogist, (1 .1-!, Essener Str. 33 
ThornaIll, Anton, Inv„ 	Arnalienv(r, 16 
— Bernhard, 	C, Wanner Str, 9R 

Abb. 14: Adressbuch Gelsenkirchen-Horst (G-H) 1951, Thomal(e)a, Oskar. 
Quelle: https://sammlungen.ulb.uni-muenster.de/hd/periodical/pageview/2773621,  Zugriff am 
22.07.2022. 

Als Beruf wird "Drogist" vermerkt — es ist daher davon auszugehen, dass Oskar Thomale nach dem 

Ende des 2. Weltkrieges nach 1945 in die Westzonen gelangt bzw. geflüchtet ist, während seine Frau, 

Schwiegervater Dr. Franz Heinevetter und dessen Frau Martha (nach kurzem Flucht-Aufenthalt in 

Kutenhausen im August 1945), dann von 1945-1949 bzw. 1951 in Erfurt bei Fam. Hergert in der 

Eobanstraße 3 in Erfurt wohnten. Oskar und Eva hatten sich durch den Krieg somit 

höchstwahrscheinlich aus den Augen verloren. 

Erst 1951 wird Eva wohl klar oder erfährt sie, dass Oskar in den Westzonen Fuß gefasst hatte, 

zunächst eben als kaufmännisch Tätiger Drogist in Gelsenkirchen-Horst. Erst in den weiteren 1950-er 

Jahren nimmt Oskar wohl seinen Dienst bei der neu aufzustellenden Landespolizei in NRW auf. 

18Die Kopien aller von den jeweiligen Meldeämtern oder Archiven ab 1999 in den genannten Städten 

übermittelten Unterlagen sind digital und analog archiviert im Familienarchiv Heinevetter, Heiligenstadt. 
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Abb. 14: Adressbuch Gelsenkirchen-Horst (G-H) 1951, Thomal(e)a, Oskar.  

Quelle: https://sammlungen.ulb.uni-muenster.de/hd/periodical/pageview/2773621, Zugriff am 

22.07.2022. 

Als Beruf wird “Drogist” vermerkt – es ist daher davon auszugehen, dass Oskar Thomale nach dem 

Ende des 2. Weltkrieges nach 1945 in die Westzonen gelangt bzw. geflüchtet ist, während seine Frau, 

Schwiegervater Dr. Franz Heinevetter und dessen Frau Martha (nach kurzem Flucht-Aufenthalt in 
Kutenhausen im August 1945), dann von 1945-1949 bzw. 1951 in Erfurt bei Fam. Hergert in der 

Eobanstraße 3 in Erfurt wohnten. Oskar und Eva hatten sich durch den Krieg somit 

höchstwahrscheinlich aus den Augen verloren.  

Erst 1951 wird Eva wohl klar oder erfährt sie, dass Oskar in den Westzonen Fuß gefasst hatte, 

zunächst eben als kaufmännisch Tätiger Drogist in Gelsenkirchen-Horst. Erst in den weiteren 1950-er 

Jahren nimmt Oskar wohl seinen Dienst bei der neu aufzustellenden Landespolizei in NRW auf. 

 
18Die Kopien aller von den jeweiligen Meldeämtern oder Archiven ab 1999 in den genannten Städten 

übermittelten Unterlagen sind digital und analog archiviert im Familienarchiv Heinevetter, Heiligenstadt. 



Sehr wahrscheinlich 1951 (1950 noch im Adressbuch in Erfurt als dort lebend vermerkt) erfolgt dann 

die 2. Flucht von Martha (Dr. Franz Heinevetter ist 1949 bereits verstorben) und ihrer Tochter Eva in 

die Westzonen — und dies höchstwahrscheinlich über Westberlin — Beleg ist der Personalausweis von 

Eva, der zunächst in Berlin ausgestellt wurde. In Gelsenkirchen-Horst, Essener Str. 33, war dann die 

Familie Oskar, Eva und Martha wieder vereint ab etwa 1951 bis zum Umzug nach Gladbeck 1952. 

Aus dem Stadtarchiv in Gladbeck konnte neben anderen wichtigen Informationen im Juni 2021 noch 

ermittelt werden, dass es ein Kind namens Marion (Thomale) gibt, was 1966 im Adressbuch von 

Gladbeck erwähnt wird. Weitere Forschung hat ergeben, dass diese Marion Thomale 1955 bei der 

Anmeldung im VfL Gladbeck (Schwimmen) gefunden wurde. Damit konnte man davon ausgehen, sie 

sei zwischen 1938 und 1945 geboren, andernfalls müsste sie Kinderschwimmerin gewesen sein, 5-6 

Jahre alt. 

Am 08.05.2021 erfolgte, parallel zu den weiteren Suchaktivitäten, eine erste Anfrage beim DRK, 

Generalsekretariat Suchdienst, München, zur Schicksalsklärung von Oskar Thomale, geb. 12.04.1912 

in Gleiwitz, der zuletzt am 05.07.1937 in Groß Rauden bei Gleiwitz gefunden werden konnte — bei der 

Heirat mit Eva Heinevetter. Nach einigen verwaltungsseitigen Rückfragen aus München traf am 

04.10.2021, 5 Monate später, das Ergebnis der Suchanfrage ein. 

Es wurde mitgeteilt, dass Oskar Thomale in der Zentralen Namenskartei des DRK-Suchdienstes mit 

einer Meldekarte vom 16.06.1949 registriert ist. Aus den dort hinterlegten Daten geht hervor, dass 

Oskar Thomale sich bereits am 19.02.1945, also noch kurz vor Kriegsende, polizeilich in Erfurt, 

Eobanstraße 3, angemeldet hatte. 

Somit kam die Familie Dr. Franz Heinevetter, nun inclusive Schwiegersohn Oskar Thomale, 

unmittelbar nach den Kriegsendwirren im Januar 1945 in Oberschlesien bei der Schwester von Dr. 

Franz Heinevetter, Anna Hergert, in Erfurt in deren Wohnung bzw. im gleichen (Miets-) - Haus 

Eobanstraße 3 in Erfurt unter. 

Allerdings möglicher Weise getrennt nach Erfurt, denn es ist in den Stadtarchivunterlagen Erfurt 

vermerkt der Zuzug von Eva Thomale am 7. August 1945 von (Minden)-Kutenhausen nach Erfurt in 

die Eobanstraße 3. 

Die Angaben zu den Familienmitgliedern, die sich (16.06.1949) im Haushalt der angemeldeten Person 

befunden haben: 

Als Familienmitglieder, die sich im Haushalt der gemeldeten Person befunden 

haben, sind angegeben: 

Eva Thomale *27.08.1914 

Helga Thomale *01,04.1938 

Marion Thomale *06.12.1942 

Abb. 15: Quelle: DRK-Suchdienst, München, Schreiben v. 30.09.2021 (Auszug) 

Damit ist nun nicht nur der Fluchtort Erfurt für die Familie Oskar & Eva Thomale, geb. Heinevetter, 

belegt, sondern auch der Beweis der beiden Kinder Helga und Marion, letztere nun auch noch mit 

ihrem Geburtsdatum (06.12.1942 — mit hoher Sicherheit in Gleiwitz). 

In einer Nachfrage zur Registrierung beim DRK Suchdienst wird vermerkt, dass Eva Thomale, 

geborene Heinevetter, Helga Thomale, Marion Thomale in der DRK-Such-Datei (allerdings ohne 

Geburtsdatum) am 19.11.1946 als gesuchte Personen registriert sind. Dabei wird als letzte Anschrift 

Gleiwitz/Oberschlesien, Drosselsteg 25 (heute ul. Drozdöw), angegeben. 
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Diese Suchanfrage stellte die Schwägerin und Tante, Margarete Korn, geborene Thomale, geboren 

am 2.3.1897 Gleiwitz, seinerzeit wohnhaft in Steinbach-Hallenberg, Arnsberg Straße 66, mit der 

früheren Anschrift: Stillersfeld /Oberschlesien. 

Aus weiteren Recherchen im Stadtarchiv Gladbeck ergibt sich, dass Marion Thomale am 29. August 

1968 im Standesamt Hannover I die Ehe mit Gerhard Dieter Geyer schloss. Sodann meldete sich Frau 

Geyer am 30. Januar 1970 von der Münsterländer Straße 2, 45968 Gladbeck, nach 31542 Bad 

Nenndorf, Le(o)nha(rd)st-Straße 5, ab - also ganz in die Nähe von Hannover. 

Mit einem weiteren Hinweis aus dem Stadtarchiv Nümbrecht vom Juni 2021 und der kurz drauf im 

August 2021 übersandten Meldekarte finden wir das das zweite Kind, Helga Thomale, geb. 1938 in 

Gleiwitz. Helga Thomale wurde am 1. April 1938 in Gleiwitz als 1. Kind und Tochter von Eva Thomale, 

geborene Heinevetter, und ihrem Mann Oskar Thomale geboren. Die Wohnung der Familie lag sehr 

wahrscheinlich noch in der Raudener Straße 56 (heute ul. Daszyliskiego) in Gleiwitz, wie das 

Adressbuch von Gleiwitz aus dem Jahr 1936 zeigt: 

- 	 • 	 • •-•• ••• 	- 	 1+1.4.-1-3414414.41- 111- 

einer e Z. efa r 21342d)tnifIr. b. 	:taubener 
(7:-. --_- traf3e 5r, 9.3( 2 

Abb. 16: Quelle: Adressbuch Gleiwitz 1936, Auszug, S. 363. 

Sehr wahrscheinlich wurde Helga evangelisch getauft, der Vater Oskar war gemäß der 

Heiratsurkunde von 193719  evangelisch. Der (kirchliche) Beleg für die evangelische Taufe liegt jedoch 

aufgrund der nicht zugänglichen Kirchenbücher der evangelischen Kirchgemeinde in Gleiwitz nicht 

vor. Später, auf der Meldekarte aus Nümbrecht, wird als Religion bei ihr jedoch evangelisch 

angegeben. Es ist davon auszugehen, dass ihr Vater, Oskar Thomale, in dieser Zeit 1937/1938 noch 

als Polizeibeamter beziehungsweise Soldat (Feldwebel) beim Wehrbezirkskommando Gleiwitz tätig 

war. Wie weiter oben schon dargestellt, fehlen uns ab der Geburt 1938 bis zum Jahr 1975 

weitestgehend die Informationen zum konkreten Lebensweg. 

Allerdings darf man davon ausgehen, dass Helga nach der Flucht der Familie aus Gleiwitz im Januar 

1945 vor der heranrückenden Roten Armee mit ihrer Mutter Eva und ihrer Schwester Marion sowie 

der Großmutter Martha Heinevetter und Dr. Franz Heinevetter den Weg über Kutenhausen (bei 

Minden, NRW) nach Erfurt in die Eobanstraße 3 mitgegangen ist. Daraus ergibt sich dann auch die 

zweite Flucht Mitte 1952 aus Erfurt (über Westberlin — vgl. Ausweis-Nr. Eva Meldekarte Gladbeck) 

mit ihrer Schwester Marion, der Mutter Eva Thomale und Großmutter Martha Heinevetter in die 

Westzonen nach Gelsenkirchen-Horst (1952-1954) und später nach Gladbeck (1954-1972). 

Konkret ist allerdings ein Nachweis von Helga Thomale in Gladbeck selbst bisher nicht erfolgt, im 

Gegensatz zu ihrer jüngeren Schwester Marion, die bereits, wie oben erwähnt, 1955 in Gladbeck (VfL 

Gladbeck — Schwimmabteilung) bzw. 1966 im Telefonbuch nachweisbar ist. Jedoch wohnt Helga, wie 

ihre Mutter Eva und ihre Großmutter Martha Heinevetter, ab 1975 zumindest im gleichen Ort 

Nümbrecht-Heddinghausen bzw. Nümbrecht. Woher der Umzug erfolgte, ist ebenfalls unklar. 

Helga, die den Beruf als kaufmännischer Angestellte ausübte", ebenfalls auf Basis der Quelle der 

Meldekarte aus Nümbrecht, schloss am 29.02.1963 die Ehe im Ort Sigmaringen, in Baden-

Württemberg. Sigmaringen ist heute eine Kreisstadt an der oberen Donau, damit zweitgrößte Stadt 

in dem Landkreis Sigmaringen. Diese Eheschließung lässt auf eine bislang unbekannte 

Vgl. Kirchenbuch Eheschließung von Eva Heinevetter und Oskar Thomale am 5. Juli 1937 in Groß Rauden. 

Quelle: Kirchenbuch-Digitalisat Gleiwitz, www.familysearch.org, Zugriff am 04.05.2021 von Markus Schröter. 

20  Nach mdl. Recherche und freundlicher Mitteilung 2021 von Markus Schröter, Essen, am letzten ermittelten 

Wohnsitz in Köln. 
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19 Vgl. Kirchenbuch Eheschließung von Eva Heinevetter und Oskar Thomale am 5. Juli 1937 in Groß Rauden. 

Quelle: Kirchenbuch-Digitalisat Gleiwitz, www.familysearch.org, Zugriff am 04.05.2021 von Markus Schröter. 

20 Nach mdl. Recherche und freundlicher Mitteilung 2021 von Markus Schröter, Essen, am letzten ermittelten 

Wohnsitz in Köln.  
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Lebensentwicklung zwischen 1952 und 1963 schließen. Helga war bei der ersten Eheschließung mit 

25 Jahren für heutige Sichtweisen noch relativ jung. Später wurde diese Ehe dann allerdings 

geschieden, wann geschieden und wer der Ehemann von Helga war, ist unbekannt. Ob die zeitliche 

Lücke von 2-mal einem Vierteljahrhundert ab 1952 (Erfurt) und dann nach 1996 (Köln) bis in die 

Gegenwart noch in Gänze aufgeklärt werden kann, scheint fraglich zu sein. Die letzte ermittelbare 

Adresse von Helga Thomale lautet (1996): Malmedyer Str. 11, 50933 Köln21. 

Diese beiden, seinerzeit 1945-1952 noch minderjährigen, Kinder Helga und Marion Thomale müssen 

auch nach Kriegsende 1945, Flucht aus Oberschlesien, bis etwa 1949-52 mit der Mutter Eva bei der 

Schwägerin der Großmutter, Anna Hergert, geb. Heinevetter, in Erfurt/Thüringen gewesen sein. Dies, 

bevor sie mit ihrer Mutter Eva und Großmutter Martha 1952 in die Westzonen wechselten (Nachweis 

Archiv Erfurt). 

Albert Heinevetter (1930 - 2016) (Vater des Autors) hat Eva Heinevetter (und sehr wahrscheinlich die 

Kinder Helga & Marion sowie Magdalena Martha (Witwe von Dr. Franz Heinevetter)) 1950 dort in 

Erfurt noch getroffen. Aus dem von Dr. med. Karl Nolte im Jahr 199122  handschriftlich notierten 

Stammbaum geht noch hervor, dass Eva ebenfalls (mindestens) ein Kind gehabt haben soll, eine 

Tochter - näheres wurde in umfangreichen Forschungen 2021 ermittelt und, wie oben dargestellt, 

mit Helga und Marion, bestätigt. 

Abb. 17: handschriftlicher Stammbaum der Herrnschmiedefamilie, 1991, Dr. Karl Nolte (1914-?), 

Meckenheim. Quelle: Familienarchiv Heinevetter, Heiligenstadt. 

21  Hier verdanken wir der Nachfrage des Forscherkollegen Markus Schröter in Köln, die Aussage, dass Helga 

Thomale, vermutlich als kfm. Angestellte, ihr Beruf, in einer Reinigungsfirma tätig war. Zudem war sie geh-

eingeschränkt, lernte in den 1990-er Jahren einen neuen Partner kennen und verzog dann von Köln aus an 

derzeit einen noch unbekannten Ort. 

'Dr. med. Karl Nolte (1914-?), Meckenheim, ein Verwandter aus der Herrnschmiedefamilie (sein Vater 

Johannes Nolte (1879-1956) war ebenfalls ein Cousin (Vetter) von Dr. Franz Heinevetter), übersandte den 

handschriftlichen Stammbaum am 19.06.1991 über Maria Rossi (Großtante des Autors (Jg. 1929) dem Autor 

anlässlich der Anmeldung zum Familientreffen im September 1991 in Heiligenstadt. 
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auch nach Kriegsende 1945, Flucht aus Oberschlesien, bis etwa 1949-52 mit der Mutter Eva bei der 
Schwägerin der Großmutter, Anna Hergert, geb. Heinevetter, in Erfurt/Thüringen gewesen sein. Dies, 

bevor sie mit ihrer Mutter Eva und Großmutter Martha 1952 in die Westzonen wechselten (Nachweis 

Archiv Erfurt).   

Albert Heinevetter (1930 - 2016) (Vater des Autors) hat Eva Heinevetter (und sehr wahrscheinlich die 

Kinder Helga & Marion sowie Magdalena Martha (Witwe von Dr. Franz Heinevetter)) 1950 dort in 

Erfurt noch getroffen. Aus dem von Dr. med. Karl Nolte im Jahr 199122 handschriftlich notierten 

Stammbaum geht noch hervor, dass Eva ebenfalls (mindestens) ein Kind gehabt haben soll, eine 
Tochter - näheres wurde in umfangreichen Forschungen 2021 ermittelt und, wie oben dargestellt, 

mit Helga und Marion, bestätigt. 

 

Abb. 17: handschriftlicher Stammbaum der Herrnschmiedefamilie, 1991, Dr. Karl Nolte (1914-?), 

Meckenheim. Quelle: Familienarchiv Heinevetter, Heiligenstadt. 

 
21 Hier verdanken wir der Nachfrage des Forscherkollegen Markus Schröter in Köln, die Aussage, dass Helga 

Thomale, vermutlich als kfm. Angestellte, ihr Beruf, in einer Reinigungsfirma tätig war. Zudem war sie geh-

eingeschränkt, lernte in den 1990-er Jahren einen neuen Partner kennen und verzog dann von Köln aus an 

derzeit einen noch unbekannten Ort. 

22Dr. med. Karl Nolte (1914-?), Meckenheim, ein Verwandter aus der Herrnschmiedefamilie (sein Vater 

Johannes Nolte (1879-1956) war ebenfalls ein Cousin (Vetter) von Dr. Franz Heinevetter), übersandte den 

handschriftlichen Stammbaum am 19.06.1991 über Maria Rossi (Großtante des Autors (Jg. 1929) dem Autor 

anlässlich der Anmeldung zum Familientreffen im September 1991 in Heiligenstadt. 
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Abb. 18: möglicherweise letzter schriftlicher Kontaktbeleg nach Erfurt zur Fam. Kokorski - 22.04.1972. 

(Maria Rossi — Großtante des Autors (Jg. 1929)). Quelle: Familienarchiv Heinevetter, Heiligenstadt. 

Leider ist die Verbindung zu den Verwandten in Erfurt Fam. Hergert, Fam. Kokorski, Fam. Dirk in der 

Nachkriegszeit und den 1950-er - 1970-er Jahren später allmählich abgebrochen. Dr. Franz 

Heinevetter wohnte zuletzt in der Eobanstraße 3 in Erfurt und verstarb am 11. April 1949 in Erfurt. 

Jedoch konnten im Stadtarchiv Erfurt 2015-2022 wertvolle Hinweise zur Familiengeschichte der 

Schwestern von Dr. Franz Heinevetter: Anna Marie Hergert (1883-1951), Marie Barbara Kokorski 

(1880-1947) und Katharina Dirk (1877-1955) gefunden werden, die zusammengefasst an dieser Stelle 

zum ergänzenden Nachlesen23  angeboten sind. 

Würdigung in der Heimat der Eltern im Jahre 1999 

Eine posthume Würdigung in der Heimat der Eltern, im Eichsfeld, erfuhr Dr. Franz Heinevetter durch 

die Aufnahme in das Standardwerk "Gestalten des Eichsfeldes - ein biografisches Lexikon" von 

Bernhard Opfermann, Verlag F. W. Cordier, Heiligenstadt, 1. Aufl. 1968, 2. Aufl. 1999, jedoch noch 

ohne Zeit und Ort des Todes. 

Heinevetter, Franz 

Geb. 4. 4. 1885 zu Treffurt. 
Dr. phil., Kunstfachmann zu Breslau, Direktor 
des Oberschlesischen Museums zu Gleiwitz 
(1922). Schriftstellerisch tätig. Werke: Buchsta-
ben und Würfelorakel in Griechenland und 
Kleinasien, 1912; Führer durch das Oberschl. 
Museum, 1930. 
W. Kosch. Bd. 1. 1462. .1.11111.1111M 

Abb. 19: Quelle: Standardwerk "Gestalten des Eichsfeldes" - in biografisches Lexikon von Bernhard 

Opfermann, Verlag F. W. Cordier, Heiligenstadt, 1. Aufl. 1968, 2. Aufl. 1999, S. 149. 

23  Vgl. https://www.herrenschmiede-heinevetter.de/wp-content/uploads/2021/05/StA-EF-Dr.-Franz-

Heinevetter-Geschwister-Recherche-18.05.2021_sc.pdf,  Zugriff am 22.07.2022. 
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Abb. 20: Museums-Führer durch das Oberschlesische Museum zu Gleiwitz24  von Dr. Franz Heinevetter 

(1930). Quelle: Familienarchiv Heinevetter via UB EF, scan 2021, Selbstverlag 05-Museum (1930). 
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Das Oberschlesische Museum wurde im Jahre 1905 unter der 

Führung von Geheimrat Artur Schiller gegründet. 

Das Museum betrachtet es als seine Aufgabe, auf allen 

Gebieten die oberschlesische Vergangenheit lebendig zu 

erhalten und die Eigenart Oberschlesiens in geeigneten 

Sammlungsstücken festzuhalten, um dadurch der 

einheimischen Bevölkerung und fremden Besuchern ein 

möglichst umfassendes Bild Oberschlesien zu bieten. 

Daneben will das Museum durch Sammlungen geringeren 

Umfanges den einheimischen Besuchern Einblick in die 

Lebensformen anderer Länder und Völker gewähren. 
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Abb. 21: Textpassage des Vorworts zum Museumsführer des Oberschlesischen Museums aus dem Jahr 1930. 

Quelle: Familienarchiv Heinevetter via UB EF, scan 2021, Selbstverlag OS-Museum (1930). 

Aus der kurzen Textpassage des Vorworts zum Museumsführer des Oberschlesischen Museums aus 

dem Jahr 1930 (Endzeit der Weimarer Republik) wird auf den umfassenden, wissenschaftlichen und 

universellen Ansatz des Direktors Dr. Franz Heinevetter hingewiesen, der im Rahmen der gegebenen, 

auch räumlichen, Möglichkeiten sowohl ein umfassendes Bild Oberschlesiens darstellen wollte wie 

auch Einblick in Lebensformen anderer Länder und Völker zu gewähren beabsichtigte. 

24 Vgl. https://www.herrenschmiede-heinevetter.de/wp-content/uploads/2021/04/Dr.-Franz-Heinevetter-

1930-Mus.fuehrer_Gleiwitz-Lpdf,  Zugriff am 22.07.2022. 
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Aus der kurzen Textpassage des Vorworts zum Museumsführer des Oberschlesischen Museums aus 
dem Jahr 1930 (Endzeit der Weimarer Republik) wird auf den umfassenden, wissenschaftlichen und 
universellen Ansatz des Direktors Dr. Franz Heinevetter hingewiesen, der im Rahmen der gegebenen, 
auch räumlichen, Möglichkeiten sowohl ein umfassendes Bild Oberschlesiens darstellen wollte wie 
auch Einblick in Lebensformen anderer Länder und Völker zu gewähren beabsichtigte.  

 
24 Vgl. https://www.herrenschmiede-heinevetter.de/wp-content/uploads/2021/04/Dr.-Franz-Heinevetter-
1930-Mus.fuehrer_Gleiwitz-1.pdf, Zugriff am 22.07.2022. 

https://www.herrenschmiede-heinevetter.de/wp-content/uploads/2021/04/Dr.-Franz-Heinevetter-1930-Mus.fuehrer_Gleiwitz-1.pdf


Für das Jahr 2022 hat sich der Verein für eichsfeldische Heimatkunde nun entschlossen, eine eigene 

Druck-Reihe mit dem Titel „Eichsfelder Lebensbilder" herauszugeben. In diese umfassenden 

Lebensbeschreibungen von Eichsfeldern, die zusammengefasst und gedruckt werden sollen, wurde 

durch den Autor auch eine erweiterte Biografie und Bibliografie von Dr. Franz Heinevetter 

fortführend auf dem Stand von 1999 mit den neuen Forschungsergebnissen der Jahre 2015-2022 

eingereicht. 

Abb. 22: Heimatort der Vorfahren - Herrnschmiede Heinevetter, Heiligenstadt 1906 & 2003 

Quelle: Familienarchiv Heinevetter, Heiligenstadt. 

Eine Zusammenfassung weiterer gesammelter Informationen, Familiengenealogie, auch der 

Geschwister von Dr. Franz Heinevetter sowie Quellen mit Mikrofilmauszügen aus dem Stadtarchiv 

Erfurt sowie Erfurter Adressbüchern zu Dr. Franz Heinevetter findet man auf der Herrnschmiede-

Website25. Dort ist ebenso eine erweiterte Stammtafel Georg Heinevetter (1848-1926) & Theresia 

Wöhrle (1854-1911) hinterlegt26. 

Die Forschungen zu Doktor Franz Heinevetter wären nicht möglich gewesen ohne die 

Zusammenarbeit mit dem Forscherkollegen und Poeten Dr. Stefan Pioskowik aus Myslowitz27, dem 

an dieser Stelle für seine Unterstützung und Mitarbeit noch einmal herzlich gedankt sei. 

Dem Autor ist es eine Freude, hier einen größeren Überblick über Leben und Wirken unseres 

verehrten Verwandten Dr. Franz Heinevetter dem geneigten Publikum präsentieren zu können, dies 

auch, wie oben bereits angeführt, in bewusster Fortschreibung des grundlegenden 

wissenschaftlichen Beitrages zur Geschichte des Museums 1905-1945 für das Oberschlesische 

Jahrbuch 1998/1999 von Damian Rectaw. 

Ein spannendes Stück Familien- aber auch Weltgeschichte vom Ende des 19. Jahrhunderts bis Mitte 

des 20. Jahrhunderts, mit all den Brüchen, Katastrophen und Wirrungen - zum Gedenken, zur 

Erinnerung und zur Mahnung der Nachgeborenen. 

' Vgl. https://www.herrenschmiede-heinevetter.de/3d-flip-book/3d-fb-dr-franz-heinevetter-1885-
1949_doksammelh  Zugriff am 22.07.2022. 
26 Vgl. https://www.herrenschmiede-heinevetter.de/wp-content/uploads/2021/05/VFNF_Georg-Johann-
Heinevetter-1848-1926_klassisch.pdf,  Zugriff am 22.07.2022. 
27  Vgl. https://www.herrenschmiede-heinevetter.de/fam-forschung/dr-franz-heinevetter-1885-1949-treffurt- 
gleiwitz-erfurt/dr-stefan-pioskowik-forscherkollege-poeth Zugriff am 22.07.2022. 
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Abb. 17: handschriftlicher Stammbaum der Herrnschmiedefamilie, 1991, Dr. Karl Nolte (1914-?), 

Meckenheim. Quelle: Familienarchiv Heinevetter, Heiligenstadt. 

Abb. 18: möglicherweise letzter schriftlicher Kontaktbeleg nach Erfurt zur Fam. Kokorski - 22.04.1972. 

(Maria Rossi — Großtante des Autors (Jg. 1929)). 

Quelle: Familienarchiv Heinevetter, Heiligenstadt. 

Abb. 19: Quelle: Standardwerk "Gestalten des Eichsfeldes" - in biografisches Lexikon von Bernhard 

Opfermann, Verlag F. W. Cordier, Heiligenstadt, 1. Aufl. 1968, 2. Aufl. 1999, S. 149. 

Abb. 20: Museums-Führer Oberschlesisches Museum zu Gleiwitz von Dr. Franz Heinevetter (1930). 

Quelle: Familienarchiv Heinevetter via UB_EF, scan 2021, Selbstverlag OS-Museum (1930). 

Abb. 21: Textpassage Vorwort zum Museumsführer des Oberschlesischen Museums, 1930. 

Quelle: Familienarchiv Heinevetter via UB_EF, scan 2021, Selbstverlag OS-Museum (1930). 

Abb. 22: Heimatort der Vorfahren - Herrnschmiede Heinevetter Heiligenstadt 1906 & 2003. 

Quelle: Familienarchiv Heinevetter, Heiligenstadt. 
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1. Museumsdirektor Dr. Heinevetter 

Matthias Heinevetter kon. 18.04.22, 24.04., 30.4.2022 	 Anh 7.4.22 

Dr. Franz Heinevetter 

(1885 - 1949) 

Philologe, Altertumswissenschaftler, Publizist, künstlerischer Modellbauer und Zeichner 

Kurzbiographie 

04.04.1885 	geboren in Treffurt 

04.10.1891 	Umzug nach Erfurt 

Herbst 1905 	Abitur in Erfurt 

1905-1912 	Studium Altertumswissenschaften in Leipzig und Breslau 

1912 	Promotion zum Dr. phil. in Breslau 

1912 	Mitglied der "Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur" in Breslau 

1914-1922 	Breslau - wissenschaftlicher Mitarbeiter im Museum für Kunst und Gewerbe 

1914-1919 	1. Weltkrieg — mehrfach Umzug von und nach Erfurt zur Schwester Anna Hergert 

1. Mai 1922 	Gleiwitz - Leitung des Oberschlesischen Museums 

— 1945 

Januar 1945 	Flucht der Familie mit Ehefrau Martha und Tochter Eva vor der heranrückenden Roten 
Armee nach Mitteldeutschland (Erfurt) zur Schwester Anna Hergert, geb. Heinevetter 
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11. April 1949 verstorben in Erfurt 

Eltern: 

Georg Johann Heinevetter (1848-1926) und Ehefrau Therese Margarethe, geb. Wöhrle, (1854-1911) 

Geschwister: 

Katharina Heinevetter, geb. 12.07.1877 Heiligenstadt, gestorben 14.02.1955 Erfurt, heiratete 1898 

in Erfurt Hermann Dirk (1870-1945) 

Marie Barbara Heinevetter, geb. 20.09.1880 Treffurt, gestorben 04.03.1947 Erfurt, heiratete 

1900 in Erfurt Carl Kokorski (-1947) 

Christian Heinrich, geboren 12.06.1882 in Treffurt, gestorben 30.04.1883 in Treffurt 

Anna Maria, geboren 2.08.1883 in Treffurt, gestorben in Erfurt, heiratete 1906 in Erfurt Magnus 

Hergert) 

Religion: 

verheiratet: 

Kind: 

Gemeinsame 

Kinder: 

Würdigung: 

römisch-katholisch 

04.11.1912 in Breslau mit Martha Schneider (15.11.1887 Breslau — 14.10.1979 Waldbröl, 

Oberbergischer Kreis) 

Eva Heinevetter, Sekretärin, Stenotypistin, 

geb. 27.08.1914 in Breslau, zuletzt gewohnt 1973 in Nümbrecht, Oberbergischer 

Kreis 

verheiratet am 05. Juli 1937 in Groß Ruden mit Oskar Thomale (geb. 12.04.1912 in 

Gleiwitz — 21.07.1970 in Bochum), Polizeibeamter 

Helga Thomale (geb. 01.04.1938, Gleiwitz) 

Marion Thomale (geb. 06.12.1942, Gleiwitz) 

Die Lebensgeschichte von Dr. Franz Heinevetter (1885-1949) ist ein spannendes Zeugnis der zum Teil 

verheerenden Umbrüche vom 19. zur 1. Hälfte des 20. Jahrhunderts. 

Heinevetter war ein begabter Altertumswissenschaftler mit Eichsfelder Wurzeln, der in Umbruchzeiten 

der 1920-30er Jahre sowie in der schweren Kriegszeit der 1940er Jahre mit großem Engagement und 

persönlichem Einsatz die Museumslandschaft in Oberschlesien, besonders in Gleiwitz, inklusive der 

Altertumsforschung, mitprägte und publizistisch für die Bewahrung der Oberschlesischen Kultur 

eintrat. 

Biographie: 

Der Vater Franz Joseph Heinevetters, Georg Heinevetter, wurde als Sohn des Herrnschmieds Martin 

Heinevetter (1807-1891) und dessen Ehefrau Catharina, geborene Rhode, (1819-1891) am 12. August 

1848 in Heiligenstadt geboren. Er heiratete am 4. Mai 1875 in Heiligenstadt (St. Aegidien) Margarete 
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persönlichem Einsatz die Museumslandschaft in Oberschlesien, besonders in Gleiwitz, inklusive der 
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Der Vater Franz Joseph Heinevetters, Georg Heinevetter, wurde als Sohn des Herrnschmieds Martin 
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Wöhrle, eine Tochter des Kaufmanns Georg Wöhrle und seiner Ehefrau Barbara, geborene Mock. 

Georg Wöhrle muss ein Ladengeschäft in der Heiligenstädter Wilhelmstraße Nummer 269 innegehabt 

haben. Schon der Name Wöhrle deutet jedoch darauf hin, dass diese Familie nicht ursprünglich aus 

dem Eichsfeld stammte, sondern eher aus Süddeutschland, Region des heutigen Baden-Württemberg, 

dies konkretisiert auch nach mündlicher Überlieferung in der Herrnschmiede Familie - sogar aus dem 

Elsass. 

Franz Heinevetter wurde als 5. Kind des Ehepaares am 4. April 1885 in Treffurt geboren. Sein Vater 

Georg hatte als preußischer Rechnungsrat 1878 in Treffurt eine Stelle angetreten und war dort bis 

1885 im Dienst. Zuvor arbeitete er in Dingelstädt/Eichsfeld als Gerichts Aktuar. 1891 zog die Familie 

auf Grund einer Versetzung nach Erfurt um. 

Franz Heinevetter ging zumindest in den oberen Gymnasialklassen in Erfurt zur Schule und legte im 

Herbst 1905 sein Abitur ab. Anschließend studierte er in Leipzig und Breslau, u. a. 

Altertumswissenschaften. Hier in Breslau publizierte er anlässlich der 100-Jahr-Feier des 

archäologischen Seminars der Friedrich-Wilhelms-Universität zu Breslau ein Festvortrag mit dem Titel: 

„Würfel- und Buchstabenorakel in Griechenland und Kleinasien". Dem Thema widmet sich auch seine 

Dissertationsschrift. 

Im Jahre 1912 promoviert Franz Joseph Heinevetter an der Friedrich-Wilhelms-Universität zu Breslau 

zum Dr. phil. Der Titel seiner Inaugural-Dissertationsschrift lautete: „Würfel- und Buchstabenorakel in 

Griechenland und Kleinasien". Am 10. Februar 1912 erfolgte der Vortrag zur Promotion an der 

philosophischen Fakultät der Königlichen Universität zu Breslau. 

Bruchstücke von Orakelsteinen oder -platten wurden gefunden bis ins 19. Jahrhundert in eng 

begrenzten Teilen Kleinasiens Lykien, Pisidien, Pamphylien, einige auch in Bulgarien. 

Orakelsteine waren beispielsweise an der Innenseite eines Torbaues aufgestellt, vorangestellt Verse 

des Orakelgottes zur Aufmunterung des Wanderers, sodann mehrere Würfe mit den zugehörigen 

Orakelversen. Gewürfelt wurde mit fünf oder sieben Astragalen, d.h. Knöchel aus dem Hinterfuß von 

Tieren mit gespaltenen Hufen, wie Ziegen, Rinder, Schafe, Rehe. Der Wurf konnte nur auf vier Seiten 

fallen, die Zahlen zwei und fünf schieden aus. 

Jeder Spruch eines Würfelorakels trug eine Überschrift, links die Summe des Wurfes, rechts den 

Namen einer Gottheit. So sind mit fünf Astragalen 56 verschiedene Würfe möglich. Wer durch ein 

Würfelorakel einen Blick in die Zukunft erhalten wollte, nahm fünf Astragalen und würfelte. Auf der 

Orakelliste wurde der gefallene Wurf aufgesucht — der Spruch, meist eindeutig über Tuen und 

Nichttuen, konnte abgelesen werden. 

Am 4. November 1912 heiratet Franz Heinevetter in Breslau Martha Schneider und am 27. August 1914 

wird hier die gemeinsame Tochter Eva geboren. 

Zwischen 1914 und 1922 war Heinevetter offenbar in Breslau als wissenschaftlicher Mitarbeiter im 

Museum für Kunst und Gewerbe tätig. Zudem wurde er im Jahre 1912 Mitglied der „Schlesischen 

Gesellschaft für vaterländische Cultur". 

Am 16. Dezember 1912 hielt Heinevetter in Breslau einen wissenschaftlichen Vortrag über das Thema: 

„Aus Eduard Schauberts Nachlass" (Archäologe, unter anderem in Griechenland wirkend, 1868 in 

Breslau verstorben). Hier kommt auch sein hoher Wissenstand in der griechischen Archäologie 

(vergleiche seine Dissertationsschrift von 1912) zum Tragen. 
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Während des 1. Weltkrieges wurde Heinevetter nicht eingezogen, jedoch wechselte die Familie 

kriegsbedingt zumindest zeitweise nach Erfurt. 

Spätestens 1919 ist die Familie wieder zusammen in Breslau. Heinevetter ist immer noch Mitarbeiter 

des Schlesischen Museums für Kunstgewerbe und Altertümer. In dieser Zeit war er u.a. im 

vorbereitenden Arbeitsausschuss zur Gründung des Museums für Altertümer in Gleiwitz tätig. 

Ende 1921 bzw. Anfang 1922 bewarb er sich auf die Stelle des Direktors dieses neuen Museums in 

Gleiwitz. Offenbar sah er dort eine interessante Perspektive für seine beruflichen Verwirklichung. 

Heinevetter bekam die Stelle, wechselte nach Gleiwitz und übernahm im Mai 1922 die Leitung des 

Oberschlesischen Museums in hauptamtlicher Tätigkeit. 

Als erste Aufgabe stand für ihn die Beseitigung bedrückende Raumnot im Mittelpunkt. 1924 mietete 

die Stadt Gleiwitz für das Museum das ehemalige Offizierskasino in der Friedrichstraße. Das Museum 

verfügte im neuen Sitz über 16 Säle und Räume. Das 25jährige Bestehen des Oberschlesischen 

Museums feierte man dann im Mai und am 1.Juni 1930. Am ersten Tag fand im Restaurant Stadtgarten 

die Jahresversammlung statt. Direktor Franz Heinevetter teilte mit, dass das Museum im Jahr 1929 von 

6.038 Personen besucht wurde. Dank der verbilligten oder sogar kostenlosen Eintrittskarten an 

Sonntagen stieg die Besucherzahl im letzten Vierteljahr 1930 auf 7.700. Am 1. Juni 1930 fand im Haus 

Oberschlesien ein Festbankett zu Ehren seines Vorgängers und Gründer des Oberschlesischen 

Museums zu Gleiwitz, Artur Schiller, statt. 

Anfang 1934 wurde die neuerliche Raumnot des Museums in Gleiwitz mit einem Umzug in die Villa 

Caro gelöst, gleichzeitig änderte man den Namen auf Oberschlesisches Museum für Kunst und 

Kunstgewerbe. Noch heute existiert dies Haus als Museum. 

Erhalten hat sich aus der Tätigkeit von Dr. Franz Heinevetter im Oberschlesischen Museum zu Gleiwitz 

bis in die heutigen Tage - oberflächlich betrachtet - nicht sehr viel. Eine Detailrecherche in 

Digitalbibliotheken brachte dennoch einige Ergebnisse. 

Im November 1922 liefert Heinevetter die zeichnerischen Vorlagen für die Abbildungen im Buch von 

Erwin Hinze zum Zinngießerhandwerk. Hervorgehoben werden sein wissenschaftlich geschultes Auge 

und seine Sicherheit als Zeichner. In den Schlesischen Monatsheften, 1926, Jg. 3, Nr. 2, veröffentlicht 

er einen wissenschaftlichen Beitrag zu Zunftsiegeln in Schlesien. 

1926 wurde Heinevetter im „Kunstmarkthandbuch Oberschlesien" auch als Geschäftsführer des 

„Bundes für bildende Kunst in Oberschlesien" mit der Geschäftsstelle Gleiwitz, Friedrichstraße 1A 

erwähnt. 

1927 veröffentlicht Dr. Franz Heinevetter im Gleiwitzer Jahrbuch u.a. einen kirchen-architektonischen 

Beitrag zur Kirche „Mariä Himmelfahrt" auf dem Gleiwitzer Hauptfriedhof: „Die Schrotholz-Kirche 

Mariä Himmelfahrt auf dem Gleiwitzer Hauptfriedhof". Die genannte Schrotholzkirche wurde 1925, 

1926 von Zembowitz umgesetzt auf dem Hauptfriedhof nach Gleiwitz, um deren Verfall am 

Ursprungsort zu verhindern. Die feierliche kirchliche Einweihung fand am 30. Oktober 1926 in Gleiwitz 

statt. 

Heinevetter fertigt ein Holzmodell der Stadt Gleiwitz im Bestand um das Jahr 1600 an, welches alle 

Zeiten überdauerte und noch heute — fast 100 Jahre später — im dortigen Museum zu besichtigen ist. 

Ein ähnliches Modell schuf er 1934 für des Burgstädtchen Tost in Oberschlesien. 

1928 schrieb Heinevetter einen bemerkenswerten Grundsatzbeitrag zur Pflege von Kunst und 

Wissenschaft in Gleiwitz im Völkerbundmagazin. 
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Auch im Rundfunk war das Oberschlesische Museum präsent. So fand anlässlich seines 25-jährigen 

Bestehens am Sonnabend, dem 3. Mai 1930, um 16:00 Uhr, eine Übertragung mit dem Titel: 

„Wanderung durch das Oberschlesischen Museum" mit Direktor Dr. Franz Heinevetter und Paul Kania 

statt. 

Über die Jahresversammlung des Oberschlesischen Museumsvereins zu Gleiwitz, in dessen Vorstand 

ebenfalls Franz Heinevetter als Geschäftsführer wirkte, berichtet am 4. Juni 1932 die ostdeutsche 

Morgenpost. 

Auf einer heutigen Website des Oberschlesischen Museums zu Gleiwitz findet sich für die Situation der 

späteren 1930-er und 1940-er Jahre ein bemerkenswerter Text von Damian Rectaw, Leiter der 

Geschichtsabteilung des Museums in Gleiwitz. Er würdigt darin die Sammeltätigkeit Heinevetters, 

indem er schreibt: „Dieses Handwerkerkunstdenkmal - Zunftkiste der Schuhmacher von 1759 - wurde 

vom Museum in Gliwice in deutscher Zeit erworben, nicht lange nach der Errichtung des Museums in 

der Stadt. Große Abneigung gegen alles Polnische begann man in Gleiwitz erst nach den schlesischen 

Aufständen zu spüren und besonders während der NS-Zeit. Glücklicherweise war der damalige 

Direktor des Museums, Dr. Franz Heinevetter, kein Chauvinist und sorgte dafür, dass diese 

Museumschätze, einschließlich der besagten Zunftkiste, bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs Bestand 

hatten. Und das war angesichts des Schicksals der jüdischen Sammlungsteile, die die Deutschen aus 

unserer Einrichtung geplant und systematisch entfernt hatten, nicht so offensichtlich." 

Als Museumsdirektor und städtischer Beamter musste Heinevetter nach dem Kriegsbeginn auch die 

Leitung des städtisches Wirtschaftsamt übernehmen. 

Mit dem Vorrücken der Roten Armee in Schlesien im Januar 1945 und der sich dramatisch zuspitzenden 

Kriegssituation wurden die Sammlungen ausgelagert. Die Villa Caro wurde Lazarett, Franz Heinevetter 

verließ mit Frau Martha, der Tochter Eva und den beiden Enkeltöchtern Helga und Marion 

Oberschlesien und kehrte über Umwege und Zwischenstationen Mitte 1945 in die Stadt Erfurt in 

Thüringen zurück. Hier lebte noch seine Schwester Anna Hergert. 

Im thüringischen Erfurt wohnte Franz Heinevetter zuletzt 1949 nachweislich in der Eobanstraße 3. Es 

ist davon auszugehen, dass er ab 1945 in Erfurt keiner Erwerbstätigkeit mehr nachgehen konnte, zum 

einen der Lebensbedingungen im Nachkriegs-Thüringen und Erfurt wegen, zum anderen war er bereits 

im Rentenalter. Sein Ableben im April 1949 kam völlig unerwartet, infolge eines Darmleidens. 

Seine Frau Martha, die ihren Mann um 30 Jahre überlebte und erst 1979 hochbetagt in Waldbröl 

verstarb, flüchtete 1952 zusammen mit der Familie ihrer Tochter Eva und den Enkeltöchtern Helga und 

Marion über Westberlin aus der DDR. Aus dem gleichen Jahr liegt eine Akte im Bundesarchiv vor, aus 

der hervorgeht, dass aus Westdeutschland von ihr ein Antrag zum Lastenausgleich gestellt wurde. Es 

ging um ein Grundvermögen, dass auf dem früheren Haus der Familie Heinevetter in Gleiwitz lag (Auf 

der Höhe Nr. 9). 

Eine posthume Würdigung in der Heimat der Eltern, im Eichsfeld, erfuhr Dr. Franz Heinevetter durch 

die Aufnahme in das Standardwerk "Gestalten des Eichsfeldes — ein biografisches Lexikon". Im 

Familienarchiv der Herrnschmiede Heinevetter in Heiligenstadt ist ein Brief erhalten geblieben, den 

Franz Heinevetter an seinen Vetter Heinrich (1887-1931) und alle Verwandten aus der Herrnschmiede 

in Heiligenstadt, seiner Vaterstadt, schrieb. Die Beziehung zur Heimat der Vorfahren war also trotz der 

weiten Entfernungen nicht abgebrochen. 

Aus der kurzen Textpassage des Vorworts zum Museumsführer des Oberschlesischen Museums aus 

dem Jahr 1930 wird auf den umfassenden und wissenschaftlichen Ansatz des Direktors Dr. Franz 

Heinevetter hingewiesen, der im Rahmen der gegebenen, auch räumlichen, Möglichkeiten sowohl ein 
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umfassendes Bild Oberschlesiens darstellen wollte wie auch Einblick in Lebensformen anderer Länder 

und Völker zu gewähren beabsichtigte. Berücksichtigt man den Text zur Museumsgeschichte auf der 

heutigen Internetseite des Museums in Bezug zu der äußerst kritischen Situation Ende der 1930-er und 
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Bild: 

5-4 Abbildungen — die hier näher zu beschreiben wären 

Abb. 1: Oberschlesisches Museum zu Gleiwitz — Leitung. In: Wochenzeitschrift "Oberschlesien im Bild", 
Mai 1924 

Abb. 2: Festartikel zum 25-jährigen Bestehen des Oberschlesischen Museums zu Gleiwitz. In: 
Oberschlesien im Bild, 1930, Nr. 26, vom 27. Juni 1930. 

Abb. 3: Genealogie (Auszug) zu Georg Johann Heinevetter (1848-1926) & Therese Wöhrle (1854-1911), 
Kurzversion, erstellt mit AHNENBLATT 3.21, 2021. 

Abb. 4: Brief (Auszug) Dr. Franz Heinevetter aus Breslau an seinen Vetter Heinrich Heinevetter, vom 14. 
Januar 1930. In: Familienarchiv Herrnschmiede Heinevetter, Heiligenstadt. 
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